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REDAKTION UND ADMINISTRATION : BASEL ‚THIERSTEINERALLEE 14 
DRUCK UND VERLAG : VERBAND SCHWEIZ - KONSUMVEREINE (V"-S-K) 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


M‘*zgermeister gesucht. Wir suchen für die Leitung 
unseres Schlächtereigeschäftes einen tüchtigen und zuver- 
lässigen Metzgermeister. Verlangt wird neben gründlichen 
Fachkenntnissen, Befähigung zu taktvoller Betriebsleitung und 
für den Vieheinkauf. Kautionsfähige Bewerber wollen ihre 
handgeschriebenen Anmeldungen mit Angabe von Alter, Ge- 
haltsansprüchen, bisheriger Tätigkeit und Beifügung von Zeugnis- 
kopien und Referenzen bis 20. März an die Verwaltung des 
Konsumvereins Chur richten. 


Angebot. 


18 Ähriser Jüngling, der dreijährige Handelsschulbildung be- 
endigt, sucht per Monat Mai Stelle in Bureau oder als 
Verwaltergehilfe in Konsumgenossenschaft, um sich in der 
deutschen Sprache zu vervollkommnen. Offerten unter Chiffre 
E. C. 84 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


| Mädchen, das seine Lehrzeit als Verkäuferin in Kon- 
sumgenossenschaft der franz. Schweiz beendigt hat, sucht 
ähnliche Stelle in der deutschen Schweiz, event. auch als 
Volontärin bei guten Genossenschaftern. Familienanschluss 
wird grossem Lohn vorgezogen. Offerten an die Societe coop. 
de consommation de St-Aubin (Neuchätel), welche jede ge- 
wünschte Auskunft geben kann. 


Tichtige Verkäuferin esetzten Alters, mit prima Zeugnissen, 
wünscht gutgehende Filiale zu übernehmen. Offerten unter 
Chiffre K.K. 78 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 


Jizsine. mit guter Sekundar- und Verkehrsschulbildung, sucht 
Stelle als Lehrling oder Stütze des Verwalters bei grösserer 
Konsumgenossenschaft. Gute Zeugnisse zu Diensten. Ofterten 
Ontee Chiffre A. H. 83 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


onsumbäcker. Tüchtiger, zuverlässiger, älterer, verhei- 

rateter Bäcker-Konditor sucht selbständige Stelle in Kon- 
sumgenossenschaft, am liebsten aufs Land. Offerten an E. Zogg, 
Bäcker, Zetzwil (Aargau). 


Suche für 15jährigen, intelligenten Jüngling, Westschweizer, 
mit guter Primar- und Sekundarschulbildung, Stelle als 
Volonfär in einem Konsumverein der deutschen Schweiz. 
Offerten beliebe man gefl. an Herrn Sax, Konsumverwalter in 
Orbe (Waadt) zu richten, wo auch bereitwilligst jede weitere 
Auskunft erteilt wird. 


ine junge, fleissige, treue Tochter, wünscht Stelle als Lehr- 

tochter in einem Konsumgeschäft. Würde auch Hausge- 
schäfte verrichten. Offerten unter Chiffre K. H. 93 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Js kautionsfähiges Ehepaar sucht Konsumfiliale zu 
übernehmen. Offerten unter Chiffre M.S. 92 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Jage: selbständiger, verheirateter Bäcker, sucht baldmög- 
lichst Stelle in Konsumverein. Offerten unter Chiffre J. S. 
87 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


"Tüchtiger, solider, kautionsfähiger Bäckermeister, mit den 
verschiedenen Backöfen gut bewandert, auch der franz. 
Sprache mächtig, sucht auf 1. Mai oder später Konsumbäckerei 
zur selbständigen Leitung zu übernehmen. Offerten unter 
Sue H.M. 89 an den Verband schweiz. Kousumvereine in 
asel. 


[rtelligente seriöse Tochter sucht auf Ende April Lehrstelle 
in einem grösseren Konsumverein. Offerten unter Chiffre 
S. 88 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Zu kaufen gesucht 


ein kleiner Ladentisch von höchstens 2,20 m Länge. 
Offerten erbeten an die 


Konsumgenossenschaft Bätterkinden. 


Zu verkaufen. 


ein gut erhaltener Petroleum-Behälter, zirka 
200 Liter fassend. Preis Fr. 50.—. Anfragen erbeten 
an. Konsumgenossenschaft Oberhofen-Hilterfingen. 


Günstige Kaufgelegenheit 
für einen noch wenig gebrauchten 


ö'a-Tonnen Lastwagen 


Marke „Benz“ zu billigem Preis. Anfragen unter 
Chiffre A.K.V. 85 an den Verband 'schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 


Ausserordentliche Kreiskonferenz 
der Kreise II und Illa des U.S.R. 


(Kreis II soweit den Berner Jura umfassend) 
Sonntag, den 19. März 1922, vormittags 10 Uhr 
im Hotel Volkshaus (Unionssaal), Zeughausgasse 

in Bern. 


Traktanden: 


1. Protokoll der Herbstkonierenz des Kreises Illa in 
Aarberg. 

. Handels- und Gewerbegesetz für den Kanton Bern. 
(Referenten: Herrn Dr. Schär, Vizepräsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K. und Grossrat 
Thomet, Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K.). 


VD 


Die Berner Regierung hat das im Jahre 1912 vom 
Volk verworfene Handels- und Gewerbegesetz in 
etwas veränderter Gestalt wieder vorgelegt, ohne 
jedoch den Gründen, die damals zur Verwerfung 
führten, Rechnung zu tragen. Der Grosse Rat 
stimmte dem Entwurf in der ersten Lesung zu, lehnte 
aber gleichzeitig die seitens der Konsumentenver- 
treter beantragten Verbesserungen verschiedener 
Bestimmungen ab. Die Konsumgenossenschaften 
müssen deshalb zur Wahrung ihrer Selbständigkeit 
bis zur zweiten grossrätlichen Behandlung des Ge- 
setzes zu diesem Stellung beziehen. 

Genossenschafter! Erscheint zahlreich an dieser 
Tagung, damit die Vorstände rechtzeitig Aufklärung 
erhalten. Die bernischen Konsumvereine können 
sich die beabsichtigte Einschränkung ihrer Tätigkeit 
nicht bieten lassen. : 


Mit genossenschaiftl. Gruss! 
Bern, den 25. Februar 1922. 


Im Namen des Kreisvorstandes, 
Der Präsident: Der Sekretär: 
Fr. Tschamper. Weibel. 


ORGAN DES VERBANDES SCHWEIZ KONSUMVEREINE (V-S-K) 


XXI. Jahrgang 


Basel, den 18. März 1922 No, 11 


Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
Abonnementspreis: Fr. 15.— per Jahr, Fr. 6.50 per sechs Monate, ins Ausland unter Kreuzband Fr. 18.— per Jahr. 


PETTELEITTITIITELTTITLTLLLELTTETTLELETELLELELLELTELTLELELLILILLELLLLELLILTELTTELELIITIIIIIEIIEEZEIZEIZIZZEZEIZEIZEZEZZEIZIIZIIZESIIIIZIIESTEIZISIEIEIIIIIIEITIIIIIeT 
u 


SeuananauunuaBauzuennunso6tähensnanznssesensnreennn. LOLIAKTIONI > DT: Henry Faucherre. ee ee een, 


Verantwortlich für Druck und Herausgabe: Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel. Für denselben Dr. Oscar Schär. 


Inhalts-Verzeichnis: 


Führende Gedanken. — Im Banne der Wirtschaftskrisis. — Der V.S.K. und die Schuhfabrik „Waldeck“. — Wesen und 
Bedeutung der konsumgenossenschaftlichen Organisation. — Organisation und Verwaltung von konsumgenossenschaftlichen 
Spar- und Hilfskassen. — Lesefrucht. — Der Lohnabbau im V.S.K. — Schweizerische Volksfürsorge. — Volkswirtschaft: 
Eine Anfrage beim Volkswirtschaftsdepartement. — Die schweiz. Handelsstatistik im Jahre 1921. Liquidation der Kriegswirt- 
schaft. Der Fleischpreis. — Aus der Praxis: Zum Kapitel Sparmassnahmen. — Versicherungsanstalt schweiz. Konsum- 
vereine, Basel: Aufsichtsratssitzung vom 12. März 1922. — Bewegung des Auslandes: Dänemark. Rumänien. — Aus unserer 
Bewegung: Basel, Gränichen, Koblenz. — Bibliographie. — Verbandsnachrichten. 


Führende Gedanken. 


Joseph Mazzini und sein Genossenschaitsideal. 
(f 10. März 1872.) 
Il. 


Für immer trennen wir uns von dem ausschliess- 
lich individuellen Zeitalter und mit weit mehr Grund 
von dem Individualismus, welcher der Materialismus 
der Epoche ist. Heute müssen wir durch die Philo- 
sophie wieder zum Glauben uns erheben, die ge- 
nossenschaftliche Vereinigung proklamieren 
und organisieren, die Humanität verkündigen, eine 
neue Epoche beginnen. Von ihrer Eröffnung und Ent- 
wicklung hängt die materielle Vollendung der alten 
ab. Jede Epoche muss die Taufe des Glaubens emp- 
fangen, die unsere entbehrt dessen noch, und wenn 
wir nicht anders können, müssen wir ihr wenigstens 
die Wege bereiten. 

Heilig und unverletzlich in ihrem Wesen sind für 
uns alle die dauernden Elemente der menschlichen 
Lebenstätigkeit: Familie, Vaterland, Ei- 
gentum,Religion; aber heilig vor allem ist uns 
auch der Fortschritt, das erste Element und 
ewige Gesetz des Lebens. Keines dieser Elemente 
kann man oder darf man abschaffen, alle müssen in 
friedlichem Fortschritte sich umwandeln und sich auf 
dem Wege zum Ziele immer mehr verbessern. Fa- 
milie und Eigentum werden sich in der Zukunft um- 
wandeln. Die Familie, durch die Gleichheit und den 
Einfluss der nationalen Erziehung immer mehr ver- 
edelt, wird ein Heiligtum werden, in welchem man 
die Bürger für das Vaterland weiht, so wie das Vater- 


land seine Bürger der Menschheit geben wird. Das 
Eigentum, allen erreichbar, wird das menschliche 
Individuum in seinen Beziehungen zum materiellen 
Universum darstellen, so wie der Gedanke es in sei- 
nen Beziehungen zum moralischen Universum dar- 
stellt. Und die Religion, der höchste synthetische 
Ausdruck der Erziehung, wird den Anstoss, die Zu- 
stimmung und den Segen zu jedem sozialen Fort- 
schritt geben. Heute haben wir eine Familie, die 
allzu oft ein Lehrstuhl des Egoismus für die heran- 
wachsende Jugend, ein Eigentum, welches das 
Zeichen des Monopols ist, und eine Religion, die zwi- 
schen Heidentum und Heuchelei hin und her 
schwankt. 

Der Tag, an dem wir gleich den ersten Christen 
sagen können: Im Namen Gottes und des 
Volkes, wirsindeins, werden die neuen Hei- 
den ohnmächtig sein, die alte Welt wird von uns be- 
siegt werden. Gott wird uns dann die Wege der 
Zukunft zeigen. Gott und das Volk — das ist 
das Programm der Zukunft! 


Im Banne der Wirtschaftskrisis. 


Von zwei Seiten her werden in letzter Zeit der 
Konsumvereinsbewegung gerne Vorhaltungen ge- 
macht: von ihren eigentlichen Gegnern und von sol- 
chen, die beanspruchen, als Genossenschaftsfreunde 
zu gelten. Die ersteren freuen sich, dass die Konsum- 
vereine nun ebenfalls mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben, und die letzteren lieben es sehr, sich 
als die Einzigsehenden zu geberden. «Seht», 
erklären sie, «da haben wir die haarscharfe Bestäti- 
gung unserer Auffassung, dass die Konsumvereins- 
bewegung kein Allheilmittel gegen die Unzulänglich- 
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keiten und Verkehrtheiten der geltenden kapitalisti- 
schen Wirtschaftsordnung ist.» Und von dieser Po- 
sition aus werden dann die Pfeile abgeschnellt naclı 
allen ienen Punkten, wo angeblich die ungeschickten 
und schwerhörigen Genossenschaftsfunktionäre so 
ganz gegen alle Gebote der Zeit ihre Massnahmen 
treffen. 

Die Genossenschaitsgegner von Haus aus be- 
dürfen ia immer wieder des Trostes, dass die Kon- 
sumvereine nicht unaufhaltsam in den Himmel wach- 
sen. Man kann also dieses Trostbedürfnis leicht 
begreifen, dagegen ist es schon schwerer zu ver- 
stehen, wenn von befreundeter Seite so etwas wie 
Freude zutage tritt, weil die Konsumvereinsbewe- 
gung von den Zeitumständen in Mitleidenschaft ge- 
zogen wird. Das wussten diejenigen, die als leitende 
Persönlichkeiten in dieser Bewegung wirkten schon 
immer, dass die Umwelt des kapitalistischen Wirt- 
schaftssystems der genossenschaftlichen Wirksam- 
keit (Grenzen zieht, die aber auch für alles andere 
irgendwo beginnen, selbst wenn dafür Programme be- 
stehen, die erklären, dass vom kapitalistischen Sy- 
stem einmal kein Stäubchen mehr übrig bleiben soll. 
Die Entwicklung beansprucht überall ihr Recht, und 
dies anerkennend, legt die Konsumvereinsbewegung 
mehr Betonung auf das praktische Wirken als auf 
Zukunitsverheissungen. Ja, sie ist sich sogar bewusst, 
dass die Zukunft ihre Himmel nicht darbieten kann, 
wenn sie nicht durch lange Arbeit, und zwar viel- 
mehr durch unscheinbare als durch glänzende Arbeit, 
vorbereitet werden. Der Feindschaft der einen, deı 
Geringschätzung der andern zum Trotz muss die Kon- 
sumvereinsbewegung fortfahren, ihre Fundamente 
in vorsichtiger Arbeit auszudehnen. 

Die einen mögen fortfahren, unsere Bewegung als 
Schädigerin am Volke zu taxieren, weil sie die Aus- 
beutung des Volkes erschwert, die andern mögen ihr 
weiterhin ihre Geringschätzung bekunden, weil sie 
nicht besinnungslos die Verwirklichung aller lauten 
Zeitforderungen antreiben will. Da begegnen wir 
gerade einem Zeitungsartikel, der sich in der 
Behauptung gefällt: Wäre in der Konsumvereins- 
bewegung, angeregt und angeführt durch den V.S.K., 
ein kühnes Wagen gewesen, etwa ein «Freiheits- 
kampf der breiten Masse der Konsumenten», so lägen 
die genossenschaftlichen Dinge gut. Wir glauben es 
auch, dass sie gut lägen für diejenigen, die alle Ur- 
sache haben, sich als Feinde der Konsumvereins- 
bewegung zu fühlen. Wenn es eine Zeit gab, wo 
himmelanstürmende Pläne unterbleiben mussten, wo 
alles darauf ankam, die materielle Existenz der Kon- 
sumvereine zu sichern, so waren es die letzten Jahre. 
Wie gross diese Notwendigkeit war, wird dem, der 
im Innern der Bewegung ein wenig darüber nach- 
forschen will, klar genug werden können, aber es 
kann auch demjenigen klar werden, der seine Blicke 
auf die Gesamtwirtschaft wirft. Er wird sich, sofern 
ihn nicht breite Voreingenommenheit daran hindert, 
sagen müssen, dass die Konsumvereinsbewegung 
jetzt mit schweren Existenznöten zu kämpfen hat. 

Die Arbeitslosenstatistik war während des letz- 
ten Jahres eines der Mittel, mit dem der Grad der 
wirtschaftlichen Krisis konstatiert wurde. Im Januar 
1921 wurden 34,652 gänzlich und 71,922 teilweise 
Arbeitslose gezählt, im Januar 1922 aber 96,580 gänz- 
lich und 49,181 teilweise Arbeitslose. Dass eine so- 
ziale Heimsuchung wie diese Arbeitslosigkeit eine ist, 
alleWirtschaftsgebilde und demnach auch dieKonsum- 
vereine benachteiligen musste, ist wohl selbstver- 
ständlich. Ganze Klarheit über die Stärke der Krisis 
erhielten wir aber erst dieser Tage durch die Bekannt- 


gabe der Resultate der Handelsstatistik durch Herrn 
Dr. Traugott Gering. Auf die ausführlichen Zahlen 
unter der Rubrik Volkswirtschaft verweisend, sei 
hier nur notiert, dass die Einfuhrsumme, welche im 
Jahre 1920 noch rund 4,2 Milliarden Franken betrug, 
im Jahre 1921 nur noch auf ein wenig über die Hälite, 
nämlich auf 2,2 Milliarden Franken gelangen konnte. 
Die Ausfuhr vermochte im Jahre nur noch 2,1 Mil- 
liarden Franken, das heisst 1,1 Milliarden Franken 
weniger als im Jahre 1920 zu erreichen. 

Die schweizerische Volkswirtschaft ist vom 
Gipfel einer beispiellosen Hochkonjunktur in die Tiefe 
einer Elendskrisis gestürzt. Man findet kaum einen 
Wirtschaftszweig, der von den Folgen dieses Sturzes 
verschont blieb; dafür wurde manches stolze Wirt- 
schaftsgebilde hart mitgenommen. Vor gesunkenen 
Grössen liessen sich wohl allerlei Betrachtungen über 
das System anstellen, das für die heutige Wirtschafts- 
weise verantwortlich ist, aber wir verzichten darauf, 
in der Meinung, dass jeder Genossenschafter sich 
seine Gedanken darüber zu machen und auch seine 
Entschliessungen zu fassen weiss. Hat die Konsum- 
vereinsbewegung nicht restlos erfüllt, was man von 
ihr gerne gesehen hätte, so hat sie doch eine reine 
Wirtschaftsmoral aufzuweisen. Sie braucht sich nicht 
zu sagen, dass sie für die Profitsucht bestrait wird, 
sie kann vielmehr erklären, dass sie für fremde Sün- 
den mitbüssen muss. Diese Tatsache sollte gerechter- 
weise von denen, die im Inneren Sündenböcke su- 
chen, anerkannt werden, sonst wird nicht nur den 
Gegnern ein erireuliches Schauspiel geboten, sondern 
auch eine schädigende Unlust in die eigene Bewegung 
hineingetragen. Noch wichtiger als dieser Umstand 
ist aber die Notwendigkeit der klugen Beschränkung 
auf die eigentlichen Aufgaben der Konsumvereine. 
Vielen Leuten wäre die Bewegung erst dann etwas 
wert, wenn sie sich auf alle möglichen und unmög- 
lichen Aufgaben werfen würde, während sie in der 
Konzentration auf das Notwendigste eine konserva- 
tive Steckköpfigkeit erblicken. 

Die Resultate der Wirtschaftskrisis sind so be- 
ängstigend, dass es sehr geboten erscheint, alles Den- 
ken und Trachten auf die Ueberwindung der schwe- 
ren Folgen hinzulenken. Auch in den Konsumvereinen 
fehlt es nicht an Umständen, die es erfordern, mit 
aller Entschlossenheit an dieser Aufgabe zu arbeiten, 
vorab im Interesse der Bewegung, dann aber auch 
im Interesse grosser Volksschichten. 


. 


Der V.$.K. und die Schuhfabrik „Waldeck“, 


Eine Richtigstellung. 


In den Jahren 1912/13 errichtete der Verband 
schweizerischer Konsumvereine eine Schuhfabrik, um 
durch das Mittel der Eigenfabrikation iener Liefe- 
rungssperre, welche das Syndikat der Schuh- 
industriellen gegenüber den Konsumvereinen und 
dem V.S.K. durchführte, entgegen zu wirken, sowie 
auf dem (Gebiete der konsumgenossenschaftlichen 
Eigenproduktion sowohl hinsichtlich der Waren- 
erzeugung als des Warenabsatzes Erfahrungen zu 
sammeln. Jedenfalls war mit der Errichtung dieser 
Schuhfabrik die Meinung verbunden, dass die dem 
V.S.K. angeschlossenen Konsumvereine den Absatz 
der eigenen Fabrikate nach Kräften begünstigen wer- 
den, einesteils um die Unabhängigkeit von den Schuh- 
fabrikanten zu erreichen, anderseits um der genos- 
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senschaftlichen Eigenproduktion durch ein erfolg- 
reiches Beispiel zur weiteren Ausdehnung zu ver- 
helfen. Demgemäss musste in der schweizerischen 
Konsumvereinsbewegung der bestimmte Wille herr- 
schen, die Schuhwarenbezüge soweit als immer mög- 
lich bei der Schuhfabrik des V.S.K. zu decken und 
nur dieser Fabrik eine unbedingte Berücksichtigung 
zu schenken. Dagegen konnte unmöglich die Auf- 
fassung bestehen, dass, wenn gelegentlich von einem 
andern privaten Kreise eine Schuhfabrik aufgetan 
werde — auch wenn sie genossenschaftlichen An- 
strich haben sollte —, dann die Fabrik des V.S.K. 
mit ihrem neuen Konkurrenten einfach das Feld tei- 
len müsse. Ein solches Verhalten könnte nur die tot- 
sichere Wirkung haben, dass keine der wirklich oder 
scheinbar genossenschaftlichen Fabriken die erfor- 
derliche Entwicklung zu erreichen vermöchte. Bei 
der Gründung der Schuhfabrik des V.S.K. verhehlte 
man sich die Schwierigkeiten, mit denen die genos- 
senschaftliche Eigenproduktion zu kämpfen haben 
werde, nicht. Und die seitherigen Erfahrungen zei- 
gen, dass eher zu hell als zu schwarz gesehen wurde. 
Die Schuhfabrik des V.S.K. musste ihren Betrieb 
neben alten, gut eingerichteten, gut finanzierten und 
gut organisierten privaten Grossfirmen führen, neben 
Firmen, die ihre Fabrikation nicht nur nach den Ge- 
sichtspunkten des praktischen Bedarfes, wie die Fa- 
brik des V.S.K., sondern nach der Mode und damit 
auf höhere Rendite einstellen konnten, ganz abge- 
sehen von den höheren Ansprüchen, die in bezug auf 
die Arbeits- und Lohnbedingungen des Personals an 
die Genossenschaftsschuhfabrik gestellt und von ihr 
auch erfüllt werden. 

Wenn angesichts solcher Tatsachen die in den 
Konsumvereinen organisierten Konsumenten nicht 
unbedingt gewillt sind, die konsumgenossenschaft- 
lichen Eigenprodukte zu konsumieren, wenn sie sich 
von diesem Willen abwendig machen lassen durch 
irgendwelche Umstände, auch durch solche, wie wir 
sie nachstehend speziell behandeln müssen, so bleibt 
nur eines übrig: das Fiasko der genossenschaftlichen 
Eigenproduktion, das dann zugleich ein Fiasko der 
profitlosen Warenerzeugung ist. 

Im November letzten Jahres wurde im «Bulletin», 
dem täglichen Orientierungsblatt des V.S.K. über 
Waren und Warenpreise, auf de Schuhfabrik- 
Aktiengesellschaft «Waldeck» ein Hin- 
weis gebracht, dessen entscheidende Stellen lauten: 


«Die Schuhwarenvermittlung des V. S. K. wurde im August 
d. J. ebenfals um Bestellungen von dieser Fabrik angegangen, 
zu einer Zeit, wo wir wegen grossem eigenen Warenvorrat und 
der täglichen Produktion unserer eigenen auf einer genossen- 
schaftlichen Grundlage, der dem Verbande schweizerischer Kon- 
sumvereine angeschlossenen Vereinen gehörenden Schuhfabrik 
in Basel, keine Einkäufe tätigen konnten; wir mussten daher 
nach Prüfung der Offerten und Muster damals von Bestellungen 
absehen, 

Auf die Anfrage der Verbandsvereine, wie sie sich gegen- 
über diesen Offerten zu verhalten haben, möchten wir dieselben 
bitten, ihren Bedarf ausschliesslich bei ihrer Zentralstelle d. h. 
bei ihrer eigenen Schuhfabrik decken zu wollen, da wir ja in 
unserer Schuhfabrik, wo heute nahezu zweihundert Personen 
beschäftigt sind, gerade in diesem durch die Krisis schwer heim- 
gesuchten Produktivzweig, ausserordentlich Mühe haben, un- 
serem eigenen Personal die notwendige Arbeit und Verdienst 
zuzuhalten. 

Ob und wie weit der V. S. K. bei der Schuhfabrik Waldeck 
A.-G, in nächster Zeit zuhanden unserer Vereine wird Bezüge 
machen können, hängt vor allem von der Besserung des heu- 
tigen Geschäftsganges, der Abnahme unserer Lager und der 
Unterbringung unserer eigenen Schuhproduktion ab. 

Bei diesem Anlass weisen wir darauf hin, dass die Schuh- 
fabrik des V, S. K. seiner Zeit von der Delegiertenversammlung 
des V. S. K. beschlossen worden ist und demgemäss es Pflicht 
der Vereine ist, ihren Bedarf in Schuhwaren durch die eigene 
Zentralstelle des V. S. K. zu decken.» 
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Diese sachlichen Mitteilungen der zuständigen 
Organe des V.S.K. hatten nun einen Angriff zur 
Folge, der kürzlich in zahlreichen Gewerkschafts- 
blättern gegen den V.S.K. unternommen wurde. Die 
bezüglichen Ausführungen lauten: 


«Etwas von der Schuhfabrik «Waldeck» in Kölliken, 


Wohl die meisten Leser dieses Blattes werden bereits von 
diesem Betriebe und dessen Charakter gehört und gelesen 
haben. Am 1. März 1921 wurde diese Arbeiter-Schuhfabrik ge- 
gründet mit dem Zwecke, gemassregelte und auf die Strasse ge- 
stellte Arbeiter, Familienväter in erster Linie, dort beschäftigen 
zu können und denselben wieder eine Zukunft zu bieten. Sämt- 
liche Arbeiter und Arbeiterinnen müssen selbstverständlich or- 
ganisiert sein. Aus dem anfänglich sehr bescheidenen Rahmen 
heraus hat sich das Unternehmen zu einer sehr ansehnlichen 
Höhe emporgearbeitet, und das trotz der ungeheuren Schwie- 
rigkeiten, die von allen Seiten diesem Arbeiter-Betriebe ent- 
gegengestellt wurden. Der Umsatz hat sich von Fr. 300.— im 
Monat März auf über Fr. 50,000.— im Monat November erhöht, 
die Arbeiterzahl hat sich mehr als verdoppelt. Die Verkauis- 
stellen werden überall an Gewerkschaften, Unionen oder ein- 
zelne Genossen übertragen und der Zwischenhandel vollstän- 
dig ausgeschaltet, so dass jeder Produzent diese erstklassigen 
«Waldeck» -Schuhwaren zu einem konkurrenzlos niederen 
Preise kaufen kann, Die Mittel zur Aufrechterhaltung dieses 
Kommunalbetriebes stammen aus den Gewerkschaften, Unionen, 
Genossen und von der Gemeinde Kölliken, die infolge ihrer so- 
zialdemokratischen Mehrheit weitsichtig genug war, dem Unter- 
nehmen kräftig unter die Arme zu greifen. 

Verschiedentlich hat man sich auch gewundert, dass die 
«Waldeck»-Schuhwaren nicht auch in den Konsumvereinen ein- 
geführt werden. Unsere Vertreter haben mehrmals bei der Ver- 
bandsleitung des V. S. K. vorgesprochen und wurden von der- 
selben immer auf später vertröstet und schliesslich ganz ab- 
gewiesen. Im «Bulletin» vom 28. November 1921 wurden in 
einem an leitender Stelle stehenden Artikel die Verwalter der 
Verbandsvereine direkt aufgefordert, die Produkte unserer Fa- 
brik zu boykottieren resp. ihren Bedarf aus der Verbandsiabrik 
zu decken. Die Verbandsleitung des V. S. K. bemerkt aber da- 
bei nicht, dass die Schuhfabrik des V. S. K. nur zirka einen 
Fünftel des Gesamtbedarfes decken kann und dass der grosse 
übrige Teil von anderen Fabriken bezogen wird. So bezieht 
der V,. S. K. Schuhwaren von Kreuzlingen, Brüttisellen, Fretz, 
Aarau und anderen. Das einzige was vom V. S. K. stammt, sind 
die Etiketten mit der Fabrikmarke des Konsumvereins. Die 
Konsumenten von Konsum-Schuhwaren beziehen also, auch 
wenn sie ihre Bedürfnisse ausschliesslich in den Konsumläden 
decken, nur zum keinen Teil Konsumschuhe. Die dicken, satten 
20- bis 25,000-fränkigen Herren auf dem Zentralbureau des 
V.S.K. haben natürlich alle Ursache, das Grosskapital zu un- 
terstützen und ein Arbeiter-Unternehmen zu unterdrücken. 

Neuestens hat nun auch der Schweizer Schuhhändlerver- 
band unser Unternehmen boykottiert, und zwar hauptsächlich 
weil wir den Zwischenhandel ausschalten und mit den Produk- 
ten direkt an die Konsumenten gelangen. Man möchte auf alle 
Fälle und in jeder Weise verhindern, dass die arbeitende Klasse 
einen sehr guten und ausserordentlich billigen und schönen 
Schuh kaufen kann. 

An die arbeitende Bevölkerung von Stadt und Land möchten 
wir aber den dringenden Appell richten: Kauft nur «Waldeck- 
schuhe», unterstützt auf diese Weise unser Unternehmen und 
helit damit den grossen Herren die Freude vereiteln, dass die 
Arbeiterschaft nicht in der Lage sei, ein eigenes Unternehmen 
aufrechtzuerhalten. Wo noch keine Ablagen sind, wende man 
sich an die nächstliegende, oder an die Fabrik selber, wo man 
gerne bereit ist, mit Auswahlsendungen zu dienen. Unionen, 
Gewerkschaften und einzelne Genossen aber, die bereit sind, 
eine Ablage zu übernehmen, werden gebeten, sich zu melden.» 


Diese Auslassungen in der Gewerkschaftspresse 
sind um so bedauerlicher, als sie wider besseres Wis- 
sen falsche Behauptungen aufstellen, dann aber auch, 
weil sie der ohnehin schon genug erschwerten kon- 
sumgenossenschaftlichen Schuhfabrikation Schaden 
zufügen können. Es war undistkeine Rede 
davon,dassder V.S.K. dieProdukteder 
Schuhfabrik Waldeck boykottierthat 
oderfernerhinboykottierenwill. Es ist 
nicht das gleiche, ob man ein Unternehmen boykot- 
tiert oder ob man ihm in einem gewissen Momente 
aus triftigen Gründen keine Waren abnehmen kann. 
In den letzten Jahren gehörte die Vermittlung von 
Schuhwaren zu den schweren, ja sehr schweren Auf- 
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gaben im V.S.K. Dass der V.S.K. bei den über- 
füllten Lagern, wie auch bei der Tatsache, dass die 
eigene Schuhfabrik sehr weitgehend auf Vorrat pro- 
duzieren musste, nicht ohne weiteres neue Geschäfts- 
verbindungen eingehen konnte, wird der obiektiv 
Denkende anerkennen. Nun will durch den Hinweis 
auf mehrere Privatfabriken, bei denen der V.S.K. 
Grossbezüger sein soll — die bezüglichen Angaben 
sind zum 'leil unzutreffend —, die Meinung erweckt 
werden, der V.S.K. brauchte dort nur etwas «abzu- 
hängen» und ein wenig auf die «Waldeck»-Produkte 
zu greifen, dann wäre für die Fabrik in Kölliken das 
Erwünschte getan. So einfach ist aber der Schuh- 
handel, auch der genossenschaftliche, nicht. Allen 
Fabrikaten voran empfiehlt der V.S.K. — und ein- 
zelne Konsumvereine tun dies erfreulicherweise auch 
— sein Eigenfabrikat. Deshalb ist die entscheidende 
Frage gegenüber der Fabrik «Waldeck» die, ob ihre 
Fabrikate das sind, was in den Konsumläden hinsicht- 
lich fremder Artikel verlangt wird. Im Bezuge von 
Privatfabrikaten war der V.S.K. angesichts der un- 
sicheren Lage auf dem Schuhmarkt so zurückhaltend, 
als es die immerhin notwendige Komplettierung der 
begehrten Assortimente gestattete. Wie die anor- 
malen Verhältnisse auf dem Schuhmarkte die Schuh- 
vermittlung des V.S.K. beeinflusst haben, ergibt sich 
daraus, dass heute fast die Hälfte seines Umsatzes 
auf die Produkte der eigenen Fabrik entfällt. Zur Zeit 
der Hochkonjiunktur war das Verhältnis der vermit- 
telten Eigenprodukte zu denen der Privatfabrikation 
wie 1:5. 

Die Schuhabteilung des V.S.K. hat im Herbst 
1921 von der Fabrik «Waldeck» Offerten entgegen- 
genommen. An den Bezug von Lederschuhwaren 
konnte angesichts aller Umstände nicht gedacht wer- 
den der Absatz der Eigenfabrikate und die Fort- 
beschäftigung der eigenen Arbeitskräfte musste allem 
vorangehen —, dagegen wurde geprüft, ob der Bezug 
von Winterartikeln (Filzartikeln) möglich sei. Die 
Preise waren aber ungünstiger als diejenigen anderer 
Fabriken. Neuerdings hat die Fabrik «Waldeck» 
wiederum beim V.S.K. vorsprechen lassen und wie 
schon früher den Bescheid erhalten, dass ihre Offer- 
ten zur Prüfung entgegengenommen und eventuell 
Berücksichtigung finden würden. 

Die einerseits zur Aufmachung des Zeitungsarti- 
kels, anderseits aber zur Heruntermachung der lei- 
tenden Funktionäre des V.S.K. dienenden Redens- 
arten wollen wir nicht in Korrektur nehmen, Die 
Stelle über die angeblich «dicken satten 25,000-frän- 
kigen Herren» ist wenigstens von der sachlicher den- 
kenden Redaktion des verbreitetsten Gewerkschafits- 
blattes ausgemerzt worden. Dafür bedarf derienige 
Punkt der Erwähnung, auf den man gerade in Ge- 
werkschaftskreisen Gewicht legen muss. Deshalb sei 
festgestellt, dass die Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Schuhfabrik des V.S.K. unter wesentlich vorteilhaf- 
teren Bedingungen arbeiten als diejenigen in der Fa- 
brik «Waldeck». Es geht also nicht an, Redensarten 
zu führen, die das Gegenteil vermuten lassen. Damit 
kann weder den gewerkschaftlichen noch den genos- 
senschaftlichen Bestrebungen gedient sein. 

Die ganze Angelegenheit darf auch beanspruchen, 
dass sie unter den Gesichtspunkt gestellt wird, dessen 
Uebersehen schon mancher oder fast jeder Produk- 
tionsgenossenschaft früher oder später ein unrühm- 
liches und für die zunächst Beteiligten schmerzliches 
Ende gebracht hat: die Sicherung des Absatzes, Als 
die Vertreter der schweizerischen Konsumvereine im 
Jahre 1912 auf der Delegiertenversammlung in Inter- 
laken die Errichtung einer Verbandsschuhfabrik be- 


schlossen, konnten sie es in der Voraussetzung .tun, 
dass der Betrieb auf dem doch ziemlich sicheren Fun- 
dament der schon damals bestehenden 369 Verbands- 
vereine erstellt werden dürfe, ohne dass ein Zu- 
sammenbruch befürchtet werden müsse. Trotzdem 
war, wie schon eingangs bemerkt wurde, niemand 
der leichten Auffassung, das neue Unternehmen werde 
von ijedweden Schwierigkeiten verschont bleiben. 
Soiche steilten sich dann auch immer wieder ein, den 
verantwortiichen Personen und Instanzen die Pflicht 
auterlegend, alles aufzuwenden, was zu ihrer Ueber- 
windung dienen konnte. Das heisst wohl auch, dass 
di>z Verbandsschuhfabrik sich selbst die Nächste blei- 
ben muss und nicht zugunsten fremder Unternehmen 
eigene Bedürfnisse zurückstellen darf. Es handelt 
sich dabei um viel mehr als um ein momentanes Ge- 
schäft, nämlich um die Sicherung des Gedankens, 
dass die Konsumvereinsbewegung auf den organisier- 
ten Konsum auch die planmässige Produktion auf- 
bauen soll. Wenn dieser Gedanke gut ist — der für 
gemeinwirtschaftliche Gütererzeugung eingenommene 
Mensch muss ihn als gut erachten —, so sollte er 
nicht beiseiten geschoben werden, wie dies durch die 
Lobpreisung auf «Waldeck» und durch die Ver- 
ächtlichmachung der Schuhfabrik des V.S.K. ge- 


schehen ist. 
a) 


Wesen und Bedeutund 
der konsumsenossenschaftlichen Orsanisation. 


Von Professor Charles Gide. 
(Antrittsvorlesung am College de France.) 


(Fortsetzung und Schluss.) 


6.Der Kampf um die Vorrechtstellung 
zwischen Konsumenten und Produ- 
ZeNLLen: 


Betrachten wir das letzte Teilstück des Hori- 
zonts, nämlich das Gebiet der Konsumation. Eigentlich 
hätte ich von diesem Punkte aus beginnen sollen, denn 
die Organisation des Verbrauchs durch unsere Kon- 
sumvereine ist das zentrale Problem, welches uns be- 
schäftigt. Wir fragen uns, welches die Interessen des 
Konsumenten sind und durch welche Massnahmen sie 
am besten gewalırt werden. 

Hier treffen wir nun wieder auf die Oekono- 
misten, welche uns erklären, dass wir da keine neue 
Frage aufrollen und dass sie ihrerseits die Angelegen- 
heit längst behandelt hätten. Das ist wahr. Die Väter 
der politischen Oekonomie haben lange vor uns ge- 
sagt, dass den Interessen der Konsumenten in allen 
Dingen Rechnung zu tragen sei. So äusserte sich 
z.B. Bastiat noch auf seinem Totenbett. Sie haben 
das ausgesprochen, daran ist nicht zu zweifeln! Aber 
anstatt die Konsumenten zu veranlassen, sich zum 
Schutz ihrer Interessen zu organisieren, werden sie 
jener wohltätigen Göttin überantwortet, welche sie 
freie Konkurrenz benennen, worunter sowohl die na- 
tionale als die internationale Konkurrenz zu verstehen 
ist. Wie wir aber soeben schon gezeigt haben, wurde 
diese Göttin von den Produzenten für ihre besonderen 
Zwecke in Dienst genommen. 

Die Oekonomisten bringen dem Konsumenten, 
den sie mit der populär gewordenen Bezeichnung 
«Der vergessene Dritte» belegt haben, unbestreitbar 
gewisse Sympathien entgegen. Das hindert aber 
nicht, dass sie ihn häufig vergessen oder doch jeden- 
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falls ermangeln, der Regelung des Konsums jene Stel- 
lung in der Wissenschaft der politischen Oekonomie 
einzuräumen, die ihr zukommt. In den meisten volks- 
wirtschaftlichen Werken, wie auch in den meisten 
Lehrplänen und Prüfungsprogrammen findet die 
Frage der Regelung des Konsums kaum irgendwelche 
Berücksichtigung. 

Mir kam dieser Tage ein Lehrbuch der politi- 
schen Oekonomie unter die Hände, das 700 Seiten 
zählte; dem Konsumvereinswesen waren ganze sie- 
ben Seiten gewidmet. 

Man hätte mit Recht erwarten dürfen dass der 
Krieg die grosse Bedeutung des Genossenschafts- 
wesens mehr zur Geltung gebracht hätte. Es ist 
wahr, dass die Regierung sich im Verlauf des Krieges 
ebenso sehr mit der Regelung des Konsums als mit 
Fragen der Produktion zu beschäftigen hatte. Aber 
das Genossenschaftswesn hat deswegen keine För- 
derung erfahren. Wir sind heute im Gegenteil Zeuge 
einer sehr charakteristischen Bewegung, welche für 
den Produzenten die Regierungsgewalt, und zwar 
nicht nur die wirtschaftliche, sondern auch die poli- 
tische Regierungsgewalt reklamiert. 

Rings um uns herum, in den neuen Zeitschriften, 
wie z.B. im «Producteur», in den gewerkschaftlichen 
Aufrufen der Allgemeinen Arbeitskonföderation, in 
den englischen Organisationen des «Gildensozialis- 
mus», in Büchern, wie dem Werk des Ingenieurs 
Francy, welches bezeichnenderweise den Titel trägt 
«Le travail au pouvoir» (Der Arbeit die Regierungs- 
gewalt) überall wird für die Produzenten, ob sie im 
körperlichen oder geistigen Sinn als solche zu gelten 
haben, das Recht der Herrschaft über die Gesellschaft 
verlangt. 

Nun sind wir als Genossenschafter mit den Syn- 
dikalisten einverstanden, wenn sie erklären, dass der 
Staat sich nicht immer als treuer Hüter der Ööfient- 
lichen Interessen erwiesen hat, aber wir sind nicht 
zu glauben geneigt, dass dieses Öffentliche Interesse 
besser gewahrt sein würde, wenn der Staat durch 
Produzentenorganisationen, gleichviel ob es sich um 
physisch oder intellektuell tätige Produzenten han- 
delt, ersetzt wäre. Wir sahen im Gegenteil das All- 
gemeininteresse stetsfort von den gewerblichen Or- 
ganisationen, sowohl von ienen der kapitalistischen 
Fabrikanten als jenen der Arbeiter geschädigt. Und 
es könnte auch gar nicht anders sein; das berufliche 
Interesse wird bei den beruflich Tätigen immer das 
Allgemeininteresse beherrschen. 

Die Rolle der Arbeit besteht nicht darin, die 
Macht zu erlangen; sie besteht darin, ihre Mission 
zu erfüllen, das ist der Gemeinschaft zu dienen. 

Wir reklamieren für den Konsumenten das Recht, 
aus iener stereotypen Formel, wie sie in allen Ge- 
schäftsbriefen wiederkehrt: «Bitte, geben Sie Ihre 
Bestellung auf, Sie werden gut bedient werden!» die 
Folgerung zu ziehen. Sind es nicht in der Tat die- 
ienigen, welche Bestellungen zu vergeben haben, de- 
nen das Recht der Kontrolle über die Produktion zu- 
kommt? Sie haben die Pflicht, diese Kontrolle zu 
üben und sie können sie üben. 

Das will nicht besagen, dass wir dem Konsumen- 
ten mehr Verdienste und Tugenden zuerkennen als 
dem Produzenten. Aber es heisst die grosse Würde 
der Arbeit nicht verkleinern, wenn man der letztereii 
sagt, dass sie keine andere Bestimmung hat, als der 
Nation zu dienen, das heisst für die Bedürfnisse der 
Gesamtheit zu sorgen. 

Was den Stolz des Produzenten und seine Macht- 
ansprüche zu rechtfertigen scheint, ist die These, dass 
es allein die Arbeit ist, welche Reichtümer schafft. 


Indessen wird diese Behauptung heute von allen 
neueren Oekonomisten fallen gelassen. Vielleicht 
wäre es besser, wenn rechtlich genommen die Arbeit 
den Reichtum schüfe, praktisch ist dem aber nicht so. 
Die Arbeit schafft die Form, welche sie den Dingen 
gibt und, wenn man so will, auch den Nutzen, der 
bei allen Dingen aus der dem Stoff verliehenen Form 
resultiert. Aber so wenig wie die Arbeit den Roh- 
stoff erzeugt, erzeugt sie das, was man den Wert 
benennt. Man häufe alle Arbeit zusammen, man knete 
das Eisen oder den Ton — man wird doch immer nur 
ein unverkäufliches und folglich nutzloses Produkt 
vor sich haben, bis zu jenem Tage, an dem der Kon- 
sument den toten Stoff belebt, indem er ihm jene 
Seele einhaucht, die man als Wert bezeichnet. 

Es ist somit der Konsument, welcher durch seine 
Nachfrage zwar nicht das Objekt selbst, noch den 
eigentlichen Nutzen, aber den Wert erzeugt; die Ar- 
beit aber kann den Reichtum nur in dem Masse 
schaffen, als sie den Wünschen des Konsumenten 
folgt oder ihnen entgegenkommt. Das ist der Grund, 
weshalb die Konsumgenossenschaften den Organisa- 
tionen der Produzenten und Arbeiter gegenüber die 
Kontrolle der Produktion aufrecht erhalten. 


7. Die Zukunft des Genossenschafts- 
wesens. 


Wir haben, meine Herren, miteinander ein ge- 
waltiges Gebiet durchwandert und das doch ge- 
wissermassen von den Wänden unserer kleinen Ver- 
kaufsbude eingehegt ist. Manche werden sagen, dass 
es allzu weitläufig ist. Man hat uns oft zur Mässigung 
geraten. Mein berühmter Vorgänger an dieser Lehr- 
anstalt, Paul Leroy-Beaulieu, der, im Gegensatz zu 
seinen Kollegen, der Genossenschaftsbewegung oft 
die Ehre angetan hat, sie zu erwähnen, versäumte nie, 
ihr Bescheidenheit anzuraten und sie vor dem Ehr- 
geiz zu warnen, aus den Trümmern der alten Welt 
eine neue aufrichten zu wollen. 

Wohlan, wir werden diesen guten Ratschlägen 
Beachtung schenken. Ich habe nicht die Absicht, hier 
eine Apologie des Genossenschaftswesens zu bieten, 
sondern vielmehr, mein Thema kritisch zu behandeln. 
Wir lassen aber immerhin nicht den Glauben auf- 
kommen, dass der genossenschaftliche Gedanke nur 
in einem utopischen System gipfle, wie sich deren 
so viele in der sozialen Geschichte gefolgt sind. Ich 
weiss, dass es eine Anzahl sozialer Systeme gab, 
welche, nachdem sie die Zukunft vorweg beschlag- 
nahmten, nun selbst der Vergangenheit angehören. 
Wie nach dem Glauben der katholischen Kirche die 
ohne Taufe gestorbenen Kinder in ihrem Leichentuch 
herumirren, so gibt es auch Grabgewänder, unter 
denen totgeborene soziale Systeme verhüllt liegen, 
iene Utopia-Inseln, Ikaria und Phalansterien, deren 
Geschichte auf uns gekommen ist! 

Aber unsere Genossenschaftsrepublik wird nicht 
in ienes melancholische Schattenreich hinabsinken, 
weil sie von Leben erfüllt ist und ihre Existenz in 
der fruchtbarsten Weise dokumentiert, indem sie Le- 
ben um sich verbreitet. Diejenigen, welche an der 
Vitalität des Genossenschaftswesens zweifeln, mö- 
gen sich nur daran erinnern, was es während des 
Krieges leistete, wie es iene Feuerprobe bestand und 
wie die Bewegung inmitten der Trümmer und Ruinen 
fast allein siegreich aus dem Kriege hervorgegangen 
ist. 

Man muss die Bewegung nicht nur in den Län- 
dern Westeuropas am Werke sehen, sondern auch in 
Zentral- und Osteuropa; wo sie sich als einzige Wirt- 
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schaftsorganisation bei aller Desorganisation . des 
Handelsverkehrs aufrecht erhielt. Man beachte, wie 
sie der Sovietregierung standhielt, welche sich, nach- 
dem sie vergebens versucht hatte, die Cooperation 
zu nationalisieren, gezwungen sah, ihr ihre Autonomie 
zurückzugeben. Man werfie einen Blick über den 
Kaukasus nach Georgien, wo 60 Prozent der Bevöi- 
kerung genossenschaftlich organisiert sind. Die Be- 
wegung hat in jenen Ländern erhebende Resultate 
gezeitigt. Sie hat das Wunder des Evangeliums er- 
neuert, indem sie mit Brot und Fischen die hungern- 
den Massen ernährte. 


Und sie hat nicht nur dieses Wunder vollbracht, 
sondern noch ein anderes. Während im Kriege die 
nationalen Verbände jedes Landes ihre patriotische 
Pilicht erfüllten, indem sie ihre Regierung unterstütz- 
ten, brachen diese Landesverbände doch nicht jene 
Beziehungen ab, welche sie in der internationalen 
Genossenschaftsallianz miteinander verknüpften. Die 
(ienossenschaftszentrale ist die einzige internationale 
Organisation, welche während der ganzen Dauer des 
Krieges ihre Tätigkeit aufrecht erhielt und, den un- 
günstigen Verhältnissen zum Trotz, in ihrem drei- 
sprachigen Bulletin die Zusammenarbeit von Genos- 
senschaftern aus allen kriegführenden Ländern er- 
möglichte. 

Es ist möglich, dass nach dieser grossen Krait- 
entfaltung gewisse Rückschläge eintreten. In der 
wirtschaftlichen Entwicklung sind nach raschem 
Fortschreiten rückläufige Perioden nicht selten. Viele 
unserer Genossenschaften leiden zurzeit schwer un- 
ter der wirtschaftlichen Krise. Wenn aber die Genos- 
senschaftsbewegung selbst ihr grosses Programm, 
wie ich es Ihnen flüchtig umschrieb, nicht realisieren 
sollte, wenn wir auf eine Erneuerung der Gesellschaft 
verzichten müssten, so dürften wir uns immer noch 
sagen, dass unsere Bestrebungen in Millionen Fami- 
lien ein bescheidenes Glück gebracht haben, wie der 
Weihnachtsmann seine freundlichen Gaben austeilt 
— nicht umsonst wurde der erste Genossenschafts- 
laden in Rochdale am Vorabend des Weihnachts- 
festes eröffnet. Die Genossenschaft brachte ein Ge- 
richt mehr auf den Tisch, ein Stück Möbel mehr in 
die Stube, ein Kleidungsstück mehr in den Schrank: 
sie brachte die Abzahlung irgend einer alten Schuld; 
sie trug bei zur Sicherung der alten Tage. Und nir- 
gends liess sie eine Enttäuschung zurück. 

Und wenn man der Qenossenschaftsbewegung 
selbst eines Tages Irrtümer vorwerien sollte, so wird 
die Nachwelt, dessen bin ich überzeugt, Nachsicht 
üben, denn ihre Irrtümer selbst sind unschuldiger 
Natur; sie werden keinen Tropfen Blut und keine 
Träne gekostet haben, was nicht von iedem sozialen 
Experiment gesagt werden kann, 


A 


Orsanisation und Verwaltund von konsum- 
denossenschaitlichen Spar- und Hiliskassen, 


Die in den Richtlinien zur weiteren Entwicklung 
der Genossenschaftsbewegung enthaltene Anregung 
für die Gründung von Sparorganisationen inner- 
halb der Genossenschaften, und die bei der Siede- 
lungsgenossenschaft Freidorf bereits bestehende 
Spar- und Hilfskasse, haben verschiedenen Inter- 


essenten Veranlassung gegeben, bei uns Erkundigun- 
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gen über die Organisation und die Verwaltung solcher 
Sparinstitute einzuziehen. 

Allgemein ist hierüber vorerst zu sagen, dass sol- 
che Sparkassen möglichst einfach eingerichtet und 
völlig unentgeltlich verwaltet werden müs- 
sen, damit nicht die Verwaltungskosten einen wesent- 
lichen Teil der Beiträge und der Zinsen verschlingen. 
Die Gründung einer solchen Kasse und eine erspriess- 
liche, die Mitglieder und die Genossenschaft befriedi- 
gende Entwicklung ist nur dann denkbar, wenn die 
gesamte Sammel- und Verwaltungstätigkeit aus- 
schliesslich ehrenamtlich besorgt wird. 

Die Siedelungsgenossenschaft Freidorf hat ihre 
Spar- und Hilfskasse, deren Verwaltungsreglement 
den Richtlinien zur weiteren Entwicklung der Ge- 
nossenschaftsbewegung beigedruckt ist, so eingerich- 
tet, dass ihr nur ganz minime Verwaltungskosten 
entstehen. Da diese Einrichtung sich bis jetzt in jeder 
Beziehung bewährt hat und infolgedessen als Vorbild 
dienen kann, schildern wir nachstehend die Organi- 
sation und die Verwaltung der Spar- und Hilfskasse 
der Siedelungsgenossenschaft Freidorf. 

Für iedes Mitglied, das der Kasse beitritt, wird 
ein auf den Namen lautendes Mitgliedsbüchlein aus- 
gestellt. Dieses Mitgliedsbüchlein ist ein gewöhn- 
liches Carnet mit Datum-, Text- und Betragskolonne, 
das sozusagen in iedem Konsumladen oder beim 
V.S.K. erhältlich ist. In dieses Büchlein wird vom 
Einzüger jede Woche, bevor mit dem Einzug be- 
gonnen wird, das Datum des Einzugstages, die Num- 
mer der betreffenden Woche und der Betrag, der 
eingezogen wird, eingetragen. Der Einzug wird durch 
Schulkinder besorgt. Jedes Kind erhält etwa 
10 Mitglieder zugeteilt, bei denen es wöchentlich den 
Einzug vorzunehmen hat. Der Einzüger begibt sich 
mit dem vorbereiteten Büchlein zum Mitglied, nimmt 
den Beitrag entgegen und veranlasst das Mitglied, 
im Büchlein neben dem entrichteten Betrag die Ini- 
tialen seines Namens hinzusetzen, worauf der Ein- 
züger das Büchlein wieder an sich nimmt. Hat der 
Einzüger seinen Rundgang bei allen ihm zugeteilten 
Mitgliedern beendet, so liefert er die eingezogenen 
Beiträge und die Mitgliedsbüchlein dem Gruppen- 
vorsteherab. Der letztere visiert die Eintragun- 
gen in den Büchlein, kontrolliert den abgelieferten 
Geldbetrag und trägt denselben in einen Kontroll- 
bogen ein. Jeder Gruppenvorsteher hat ca. fünf Ein- 
züger zu überwachen, er bewahrt die Mitgliedsbüch- 
lein bei sich auf und übergibt sie dem Einzüger erst 
wieder, wenn der letztere den Einzug für die’ fol- 
gende Woche vornehmen will. Die Mitgliedsbüchlein 
befinden sich somit nicht in den Händen der Mit- 
glieder, sondern beim Gruppenvorsteher. Das ein- 
zelne Mitglied hat aber jede Woche bei Anlass des 
Einzuges die Möglichkeit in sein Büchlein Einsicht 
zu nehmen. 

Jeder Gruppenvorsteher liefert, nachdem alle 
ihm zugeteilten Einzüger die Arbeit für die be- 
treffiende Woche beendet haben, die eingegangenen 
Gelder gegen Quittung dem Kassenverwalter 
ab. Der letztere führt einen Kontrollbogen, in wel- 
chen er den Betrag einschreibt, den jeder einzelne 
Gruppenvorsteher abliefert. Der Gesamtbetrag, der 
von allen Gruppenvorstehern zusammen abgeliefert 
worden ist, wird dann wöchentlich in das Kassa- 
Journal des Kassenverwalters eingetragen und sofort 
bei der Bankabteilung des V.S.K. zinstragend an- 
gelegt. Das vorstehend erwähnte Kassa-Journal ist 
so eingerichtet, dass es nebeneinander folgende Kon- 
ten mit Soll und Haben aufweist: Kassakonto, Bank- 
konto, Zinsenkonto, Mitgliederguthabenkonto und 
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“Hilfsfondskonto. Dass Kassa-Journal wird alljährlich 
am 31. Dezember abgeschlossen, und es werden auf 
Grund der Eintragungen die Kassenrechnung für das 
abgelaufene Jahr und die Bilanz erstellt. 

Eine solche Sparorganisation lässt sich nicht nur 
in kleinen, sondern in gleicher Weise auch in grossen 
Genossenschaften einrichten, durch Bildung kleiner 
Kreise, die sich um die Warenvermittlungsstellen 


gruppieren. 


Lesefrucht. 


Beseelte Arbeit. 


Jede von uns geleistete Arbeit muss ein Stück 
unseres Selbst sein, muss den Stempel unserer eigen- 
sten Persönlichkeit tragen. Die alten Kunststätten der 
Welt, die ohne oder mit nur unvollkommenen tech- 
nischen Hilfsmitteln erstellten Baudenkmäler aller 
Zeiten und Völker zeigen uns deutlich, dass die dama- 
ligen Arbeiter «mit der Seele gearbeitet» haben. Wie 
viel anders ist es heute! Krasser Materialismus und 
Profitgier lassen der Seele keine Zeit mehr zur Teil- 
nahme an der Arbeit. Das Zeitalter der Maschinen 
hat die Arbeit seelenlos gemacht. 

Trotz den Idealen der Gründer hat sich auch in 
die Genossenschaften vielfach der Materialismus ein- 
genistet. Wieviele Männerleistennurge- 
nossenschaftlicheArbeit, weilsieda- 
durch eine Einnahme erzielen! Ihre 
Arbeit hat keine Seele. Wenn wir auf ge- 
nossenschaftlichem Gebiet vorwärts kommen und der 
Privatwirtschaft den Rang ablaufen wollen, müssen 
wir mit dem Herzen Anteil nehmen an der Arbeit, 
Opier bringen können für die Nebenmenschen. 

Johann Sigg, Fabrikinspektor. 


Der Lohnabbau im V.S.K. 


Unter diesem Titel bringt die «Schweiz, Leder- 
arbeiter-Zeitung» vom 11. März eine Th.-Korr., in 
der die Gehalts- und Lohnregelung im V.S.K. für 
das Jahr 1922 in einer Weise dargestellt und zu kri- 
tisieren versucht wird, die im Interesse der Fest- 
stellung der Wahrheit nicht unwidersprochen blei- 
ben darf. 

Der Korrespondent fällt gleich zu Beginn seiner 
Darstellung in einen falschen Ton, wenn er schreibt: 
Der Sprecher der Verwaltungskommission gab den 
Vertretern der verschiedenen Berufsgruppen des 
V.S.K. in einer Konferenz, «offen, frei und 
diktatorisch» Erklärungen ab. 

Wer offen und frei spricht, der begründet und 
sucht durch seine Darlegungen zu überzeugen; das 
ist genossenschaftliche Gepflogenheit. Wer keine 
Gründe angibt, der diktiert; das ist zum Teil kapita- 
listische Taktik. Offene und freie Darlegungen und 
Begründungen schliessen ein Diktat aus. 

Die Behauptung von einem Diktat ist denn auch 
nicht so ernst zu nehmen, wenn der Korrespondent 
in seinen zum Teil recht widerspruchsvollen Aus- 
führungen folgendes festlegt: «In unserem Jahres- 
bericht für 1921 konnten wir noch berichten, dass 
unsere Mitgliedschaft, die zum grossen Teil in 
Genossenschaftsbetrieben arbeitet, vom Lohnabbau 


verschont geblieben ist; am Schluss des Berichtes 
bemerkten wir aber, dass die Vorgänge in der Pri- 
vatindustrie ein Vorspiel von dem seien, was wir 
zuerwarten hätten.» An einer andern Stelle 
heisst es: «Aber sagen wir es offen: Das Per- 
sonalerwarteteeinenLohnabbau», und 
einige Zeilen später finden wir den gleichen Gedan- 
ken in folgender Variation: «Das Personal wusste, 
dass, wenn dem Lohnabbau und der Verelendung der 
Arbeiterschaft in der Privatindustrie nicht mit Erfolg 
Einhalt getan werden kann, unerbittlich auch das 
Genossenschaftspersonal in den sauern Apfel beissen 
muss, denn die steigende Wirtschafts- 
krise und die zunehmende Arbeits- 
losigkeit machen sich hier fühlbar.» 

In diesem letzten Satz sind die zwingenden 
Gründe der Darlegungen des Sprechers der Verwal- 
tungskommission an das Personal enthalten, welche 
das Personal auch anerkennen musste. Diese zwin- 
genden Gründe veranlassten die nun kritisierten Be- 
schlüsse, so dass doch von einem Diktat auf keinen 
Fall ernstlich die Rede sein kann. 

Wie steht es nın aber in Tat und Wahrheit mit 
dem sogenannten Lohnabbau im V.S.K.? 

Einmal wurde in Anbetracht der herrschenden 
Wirtschaftslage die reglementarische Gehaltserhö- 
hung für das Jahr 1922 sistiert. Mit dieser Sistierung 
wurde zwar keine Lohnerhöhung erreicht, aber 
auch kein Lohnabbau vorgenommen, sondern 
der reglementarische Lohn, resp. Gehalt des Jahres 
1921 wurde auch in das Jahr 1922 übernommen. 

Nun aber die in Wegfall kommenden Fr. 400.— 
Extrazulage. Wir geben olıne weiteres zu, dass der 
Wegfall dieser Summe für jeden im V. S. K. Beschäf- 
tieten eine Einbusse bedeutet und es ist dieser Ent- 
schluss den verantwortlichen Behörden des V.S.K. 
auch durchaus nicht leicht geworden. Es geht aber 
nicht an, die Tatsachen zu verwischen und etwas zu 
konstruieren, was nicht ist. Jedem Angestellten und 
Arbeiter des V.S.K. ist genau bekannt, welche Be- 
wandtnis es mit diesen Fr. 400.— hat. Sie sind kein 
Bestandteil des Gehaltes resp. des Lohnes. Aus- 
drücklich werden sie in der Gehaltstabelle aufge- 
führt als «eventuelle Extrazulage», und 
die Dienst- und Gehaltsordnung sagt darüber in $ 51, 
Al. 3 wörtlich: «Um den einzelnen Angestellten nicht 
nur in genossenschaftlicher Beziehung, sondern auch 
in materieller Hinsicht am Betrieb und an der Ent- 
wicklung des V.S.K. zu interessieren und so seine 
Arbeitsleistung und Arbeitsfreude in seinem Interesse 
und zum Wohle des Ganzen zu heben und zu fördern, 
wird den dieser Dienst- und Gehaltsordnung unter- 
stellten Angestellten jährlich eine durch besonderen 
Beschluss festgesetzte Extrazulage gewährt, wenn 
die Verhältnisse des V.S.K. es gestat- 
ten, und die Stellung und die Tätigkeit des einzelnen 
Angestellten es rechtfertigt.» 

Dass die Verhältnisse heute derart sind, dass die 
Ausrichtung einer Extrazulage nicht mehr gerecht- 
fertigt werden konnte, weiss jeder Angestellte und 
Arbeiter des V.S.K. sehr wohl, sofern er nur einiger- 
massen gerecht abzuwägen versteht. 

Das scheint auch der Th.-Korr. in der «Leder- 
arbeiter-Zeitung» zu fühlen, weshalb er sich ständig 
in Widersprüche verstrickt und die Darstellung der 
Tatsachen durch Uebertreibungen und Uhnrichtig- 
keiten entstellt. 

Eine Uebertreibung ist es, wenn behauptet wird, 
«auf den 1. Juli 1922 werde jedenfalls ein weite- 
rer Lohnabbau eintreten.» Etwas derartiges ist von 
verantwortlicher Seite des V.S.K. auf keinen Fall 
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gesagt worden, und es wäre jedenfalls klüger, den 
Teufel nicht an die Wand zu malen. 

Vollständig unrichtig ist es ferner zu behaupten, 
es werde heute im V.S.K. an einem Projekt der Ar- 
beitszeitverlängerung gearbeitet. 

Derart unverantwortliche Behauptungen können 
nur ausgestreut werden um das Personal! künstlich in 
Erregung zu halten, da für irgendwelche tatsächliche 
Erregung gar kein Grund vorhanden ist. 

Ist es nicht frivol, den V.S.K. zu warnen, er 
solle durch seine Massnahmen den andern Genossen- 
schaften kein so gefährliches Beispiel geben und ihm 
vorzuwerfen, er könne von der Privatindustrie gegen 
ihre Arbeiterschaft als Muster im Lohnabbau ausge- 
spielt werden, angesichts der Tatsachen: 


1. dass der V.S.K. seine Lohnsätze so angesetzt 
hat, wie sie heute in keinem Privatbetrieb, der 
mit dem V.S.K. verglichen werden kann, zu 
finden sind; 

2. dass die Privatindustrie zum wirklichen Lohn- 
abbau geschritten ist, längst bevor man im 
V.S.K. daran dachte, durch nicht zu vermei- 
dende Massnahmen sich den Krisenverhältnissen 
anzupassen; 

3. dass der V.S.K. weder zu Entlassungen von 
Personal noch zur Stillegung von überlasteten 
Betrieben geschritten ist, während die Privatbe- 
triebe seinerzeit in rücksichtslosester Weise vor- 
gegangen sind. 

Wäre es nicht viel verdienstvoller für die Ver- 
treter der Personalorganisationen und der verschiede- 
nen Berufsgruppen, bevor man immer und immer 
wieder in ungerechtiertigter Weise an der Leitung 
des V.S.K. herumnörgelt, vor der eigenen Türe zu 
kehren, und zwar in dem Sinn, dass dafür gesorgt 
würde, dass auch der letzte Angestellte und Arbeiter 
seiner Genossenschaft gegenüber die 
elementare Pflicht der Bedarfsdek- 
kung in vollem Masse erfüllt? 

Solange das nicht erreicht ist, solange nicht jeder 
Angestellte und Arbeiter z. B. nachweisen kann, dass 
er Verbandschuhe trägt, haben sie kein mora- 
lisches Recht, in der Weise Kritik zu üben, wie das 
bisher geschehen ist. 


Schweizerische Volksfürsorge 
Volksversicherung auf Gegenseitigkeit 


Der Verwaltungsrat der Schweiz. Volksfürsorge 
tagte Sonntag, den 12. März 1922 im Sitzungssaale 
des Verbandes schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Vor Beginn der Verhandlungen gedachte der Vor- 
sitzende in ehrenden Worten des am 4. März 1922 
verstorbenen Mitgliedes Herrn Johann Fröhlich in 
Winterthur, der dem Verwaltungsrate seit der Grün- 
dung der Volksfürsorge angehört und an deren Ent- 
wicklung er stets lebhaften Anteil genommen hat. 

Hierauf behandelte und genehmigte der Rat den 
von der Delegation und der Verwaltung vorgelegten 
Tätigkeitsbericht nebst Rechnung über das Geschäfits- 
jahr 1921 und setzte die Abhaltung der Generalver- 
sammlung der Mitglieder auf Sonntag, den 11. Juni 
1922, vormittags 10 Uhr, fest. Die Generalversamm- 
lung wird in Basel, im Restaurant zur Post (beim 
Bundesbahnhof) abgehalten werden. 

Ein Auszug aus dem Tätigkeitsbericht, sowie die 
Jahresrechnung und die Einladung zur Generalver- 
sammlung, werden demnächst in den offiziellen Pu- 


blikationsorganen veröffentlicht werden. Vorläufig 
sei erwähnt, dass bis 31. Dezember 1921 der Ver- 
sicherungsbestandaufFr. 10,563,178.— Ver- 
sicherungssumme und die Garantiemittel auf 
Fr. 1,117,931.22 angewachsen sind. Die Jahresrech- 
nung schliesst mit einem Ueberschuss der 


Einnahmen von Fr. 50,869.03, wovon gemäss 
Antrag des Verwaltungsrates Fr. 10,173.81 dem statu- 
tarischen Reservefonds und Fr. 40,695.22 dem Ueber- 
ame der Versicherten zugewiesen werden 
sollen. 


Eine Anfrage beim Volkswirtschaftsdepartement. 

Da das nachstehende Schreiben für unsere Leser von 

Interesse sein dürfte, bringen wir es hiermit zum Ab- 
druck: 

Chaux-de-Fonds, den 13. Februar 1922, 


An Herrn Schulthess, Bundesrat und Vorsteher 
des Volkswirtschaftsdepartementes 


Bern. 
Geehrter Herr Bundesrat! 


Wir haben die Ehre, nachstehende Tatsachen zu Ihrer 
Kenntnis zu bringen und Ihrer Beurteilung zu unterbreiten: 

Die Coop£ratives R&unies mit Sitz der Behörden in Chaux- 
de-Fonds bilden eine Vereinigung von 9500 Genossenschaftern. 
Ihr Tätigkeitsgebiet erstreckt sich von Les Brenets bis nach 
Saignel&gier. Sie gehören dem V.S.K. als Mitglied an. Neben 
anderen Unternehmungen haben sie seit langen Jahren eine 
Puchhandlung und Papeterie in Betrieb, 

Zu wiederholten Malen haben wir es abgelehnt, dem Ver- 
hand schweizerischer Papeterieinhaber beizutreten, um uns auf 
diese Weise die Freiheit zu wahren, die Papeterieartikel zu 
sachlich gerechtfertigten Preisen zu verkaufen. Auf Grund von 
Klagen, die ihm von privaten Händlern zugingen, hat der 
Zentralverband der Papeteriebesitzer uns bei Strafe des Boy- 
kotts aufgefordert, die von ihm fixierten Preise einzuhalten. Wir 
haben uns jedoch diesem Ansinnen widersetzt. Der genannte 
Verband hat nun seine Drohungen verwirklicht, indem er den 
wichtigsten Fabriken im In- und Ausland den Befehl erteilte, 
unsern Verein zu boykottieren. 

Wir haben bisher mehrere Briefe erhalten, durch welche 
uns die sofortige oder unmittelbar bevorstehende Suspendierung 
der Lieferungen angezeigt wird. Durch ein solches Vorgehen 
wird unsere Verproviantierung in Frage gestellt und die Inter- 
essen der Konsumenten werden geschädigt. Der Konflikt ist 
dadurch entstanden, dass wir unseren Mtgliedern einige Artikel 
zu Preisen abgaben, welche uns sehr angemessen erschienen, 
jedoch nicht den Beifall des Zentralverbandes der Papeterie- 
inhaber fanden. 

Nachstehend ein Resümee dieser Verkaufspreise: 


Buchhaltungsbücher. 


Offizielle Verkaufspreise 


Verkaufspre'se 
des Verbandes der 


"Ankaufspreise der Cooperatives 


beim Grossisten 


Papeterie-Inhaber » eunies 
1.— 1.70 1.50 
1.35 2.30 2.— 4 2.05 
3.— 4.80 4.50 
7.— 10.50 10.15 
12.— 16.80 16.20 
Tinten und Leim. 
i Offizielle Verkaufspreise Verkaufspreise 
Ankaufs S ir 
beim Gromisten (anuemaniauer . dee Gespiraires 
—50 —.90 —.75 
—,55 1.— —,85 
1.— 1.80 1.50 
1.35 2.45 2.— 4 2.05 
2.20 4.— 3.30 


Ein flüchtiger Vergleich zeigt Ihnen, dass die von uns ein- 
gehaltenen Preise noch einen ansehnlichen Ueberschuss ab- 
werfen. Dieser Ueberschuss reicht hin zur Deckung der allge- 
meinen Unkosten und zur Realisierung eines kleinen Vortrages. 
Die vom Verbande schweiz. Papeterieinhaber festgesetzten 
Preise scheinen uns zweifellos übersetzt. 

Zu wiederholten Malen haben Sie, Herr Bundesrat, das 
zu grosse Gewinne machende Zwischenhändlertum kritisiert. 
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Da wir unsererseits auf die Innehaltung normaler Preise Ge- 
wicht legen, erlauben wir uns, Sie anzufragen, ob der Bundesrat 
es zugeben wird, dass der Verband schweiz. Papeterieinhaber 
zum Schaden der Konsumenten seinen Boykott durchführt. Wir 
sind der Meinung, dass man unsere Industrie und unseren 
Handel nicht durch eine Beschränkung der Einfuhr zu schützen 
al damit gewisse Kreise aus dieser privilegierten Lage Nutzen 
ziehen. 

Wenn der Boykott gegen uns zur Anwendung gelangt, 
hoffen wir, dass Sie keinerlei Schwierigkeiten machen werden, 
um uns für alle Papeterieartikel Einfuhrlizenzen zu erteilen, 

Für den Augenblick bitten wir Sie nur, uns Ihre Auffassung 
über die oben mitgeteilten Tatsachen kundzugeben und uns 
wissen zu lassen, inwieweit die Konsumenten unserer Gegend 
und an andern Orten auf die Unterstützung der Bundesbehörden 
rechnen können, 

In Erwartung Ihrer Antwort versichern wir Sie, Herr Bun- 
desrat, unserer vollkommenen Hochachtung. 


Für die Coop6ratives R&unies: 
sig. Francis Barbier. Fritz Eymann. 


Die Schweiz. Handelsstatistik im Jahre 1921 wird 
von Herrn Traugott Geering in der Tagespresse ein- 
gehend beleuchtet. Wir entnehmen den Ausführungen 
folgendes: 

Mit dem nunmehr vorliegenden vierten Quartal- 
heft 1921 überblickt man den ganzen Verlauf des Zu- 
sammenbruches der Riesenkonjunktur der Vorjahre. 
Es betrug in Millionen Franken: 


Die Einfuhr Die Ausfuhr desgl. ohne die 
1920 1921 1921 


1920 Goldbarren 
1. Quartal 1043,14 782,63 866,39 495,9 — 19,1 = 476,8 
2. » 1096,27 553,14 898,66 513,1 — 66,5 = 446,6 
3 » 1068,85 408,22 820,41 630,5 — 211,4 = 419,1 
4. » 1034,55 552,30 691,64 500,7 — 792 = 421,5 
im Jahr 4242,82 2296,29 3277,10 2140,2 — 376,2 = 1764,0 


Danach hat die Konjunktur, soweit sie sich in 
der Ein- und Ausfuhr von Waren ausprägt, ihren 
Höhepunkt im Frühjahr 1920 erreicht. Seither sind die 
Verkehrssummen anfänglich noch zögernd, seit dem 
Jahreswechsel 1921 aber in förmlichem Absturz bis 
zur Hälfte der Konjunkturziffern abgefallen. Und 
zwar ist die Ausfuhr der Einfuhr darin anfänglich 
vorausgegangen. Im vierten Quartal 1921 ist nun 
dieser Rückgang wieder zum Stillstand gelangt, und 
zwar in der Einfuhr bedeutend mehr als in der Aus- 
fuhr. | 
Die Entwicklung und das Ende der Nachkriegs- 
konjunktur, wie es sich bei unsern Hauptexporten 
äussert, beleuchten folgende Ziffern (Werte in Mil- 


lionen Franken): 1919 192) 1921 
Maschinen 280,4 232,65 
Fahrzeuge 224,4 19,3 6,75 
Seidenstoffe 415,5 399 181,42 
Baumwollstoffe 296,4 222,7 173,64 
Uhren 331 344,2 169,3 
Stickereien 410 391,5 126 
Teerfarben 136 220,86 67,2 
Seidenband 104 135,4 59,9 
Schokolade 105,9 97 57,6 
Baumwollgarne 63,2 65,85 51,8 
Kondensmilch 21,9 47,22 46 
Instrumente und Apparate 42,25 49,1 34,7 
Wirkwaren 59,45 61,65 33,6 
Arzneien und Parfums 26,7 61,35 30,1 
Schuhwaren 60,5 62 30,7 
Schappe 55,4 57 29 
Käse 4,5 8,46 28,96 
Aluminium 830 30,47 27,4 
Strohwaren 41 46,72 21,24 


Liquidation der Kriegswirtschaft. Wie der Ta- 
gespresse zu entnehmen ist, hat der Bundesrat grund- 
sätzlich beschlossen, das Ernährungsamt mit Jahres- 
ende aufzuheben. Die Aufhebung der Monopole auf 
Zucker und Kupfervitriol wurde vom Bundesrate in 
Erwägung gezogen. Ernährungsdirektor Käppeli 
wandte sich gegen eine sofortige Aufhebung dieser 
Monopole und schlug vor, sie erst auf Ende Novem- 


ber dieses Jahres aufzuheben. Die Frage wird durch 
eine wirtschaftliche Delegation des Bundesrates, be- 
stehend aus den Herren Schulthess, Chuard und Musy 
studiert werden. Das Getreidemonopol bleibt einst- 
weilen bestehen. Die Neutralitätskommission des 
Nationalrates hat ein Postulat aufgestellt, wonach 
der Bundesrat bis spätestens zur Junisession der eid- 
genössischen Räte eine Vorlage betreffend die pro- 
visorische Regelung der Getreideversorgung und die 
Preisgarantie des inländischen Getreides pro 1923 
einbringen soll. Sodann sprach die Kommission den 
Wunsch aus, dass der Bundesrat jedenfalls vor Ende 
des laufenden Jahres ein definitives Projekt über die 
en Massnahmen zur Getreideversorgung vor- 
ege. 


Der Fleischpreis. Das eidg. Veterinäramt wen- 
det sich auf Grund statistischen Materials gegen die 
immer noch zu hohen Fleischpreise. Die Detailpreise 
des Fleisches und der Wurstwaren waren vor dem 
Kriege durchschnittlich um 58% höher als der Er- 
stehungspreis der Schlachtware. Heute stehe der 
Detailpreis 149% über dem Ankaufspreis. Angesichts 
dieses Missverhältnisses sieht sich der Vorstand des 
Verbandes schweiz. Metzgermeister genötigt, seine 
Mitglieder aufzufordern, die Fleischpreise den 
Viehpreisen anzupassen. Namentlich sei ein Preis- 
abschlag für Kalb- und frisches Schweinefleisch an- 
gezeigt. 


Aus der Praxis 


Zum Kapitel Sparmassnahmen. Der Ruf nach 
Sparen in den Betrieben ist allgemein. Die wirt- 
schaftliche Krisis wirkt drückend. Kommen zwei zu- 
sammen und reden über die Zeitverhältnisse, so wird 
vom Sparen gesprochen. Sparen in der Haushaltung, 
sparen in allen Betrieben, in Gemeinde und Staat, in 
Privatbetrieben wie in öffentlichen Betrieben. Aber 
es ist überall schwer zu sparen und kürzlich habe ich 
im «Bund» gelesen, man solle gar nicht sparen! Das 
ist auch eine Meinung. Es gibt «sparen und sparen», 
wie man «brauchen und brauchen» kann! Man kann 
mit Vernunft sparen und man kann mit Leichtsinn 
verbrauchen. 

Im allgemeinen erklärt jeder zu sparen, auch 
wenn er täglich eine Schachtel Zigaretten in Rauch 
aufgehen lässt, oder die feste Ueberzeugung hat, ohne 
alkoholische Getränke nicht auskommen oder auf 
andere Genüsse nicht verzichten zu können, So ist 
es fast überall. 

Körperschaften, Gemeinde- und Staatsbetriebe 
sparen unzweifelhaft am wenigsten, weil das indivi- 
duelle Interesse weniger zum Vorschein kommt. Auch 
machen sich in diesen Kreisen zu viele Einflüsse gel- 
tend, als dass das Zweckmässigste herauskommen 
könnte. Es müsste schon ganz gehörig Remedur ge- 
schaffen werden, vor allem in der «Kommissionswirt- 
schaft». Im demokratischen Leben besteht viel zu oft 
die Auffassung, dass jede Kommission möglichst zahl- 
reich sein müsse, während die Praxis lehrt: je zahl- 
reicher eine Kommission, um so weniger leistet sie! 
Es wäre besser, nur kleine Kommissionen zu haben 
dafür aber mit Leuten zu besetzen, die das All- 
gemeininteresse wahren können und einen prakti- 
schen Blick haben. 

Auch in unseren Genossenschaften bestehen da 
und dort Ansätze zu kostspieligerKommissionenwirt- 
schaft und auch da tritt bisweilen der gleiche Uebel- 
stand herwor: möglichst viele und grosse Kommis- 
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sionen bezw. Verwaltungs- und Aufsichtsorgane. 
Dazu kommt, dass auch jede noch so geringe Leistung 
eines Mitgliedes bezahlt sein will! 

Der gemeinnützige Charakter der Genossen- 
schaft, die ehrenamtliche Betätigung, wird viel zu 
wenig erkannt. Wir sind schon auf dem Standpunkt 
angelangt, wo Sitzungsgelder für Abendsitzungen 
exklusive Deplazementskosten um 5 Franken herum 
per Sitzung ausgerichtet werden. Wenn ein Arbeiter 
des Sitzungsbesuches wegen sein Einkommen ein- 
büsst, so ist gegen eine Schadloshaltung nichts ein- 
zuwenden. Aber in der freien Zeit noch einmal nach 
berühmten Mustern einen Taglohn verdienen zu wol- 
len, geht bei einer Genossenschaft zu weit. 

Die heutige Zeit leidet an einem Uebermass von 
widrigem Materialismus, der schlecht passt zur viel- 
gerühmten Solidarität aller Volksgenossen. Da dari 
nicht vergessen werden, dass die Genossenschaft 
eine Schule sein soll für die wirtschaftliche Demo- 
kratie, welche das Volk vor Ausbeutung schützen 
soll. Wenn aber die genossenschaitlichen Ziele er- 
reicht werden sollen, so dürfen die Genossenschaften 
nicht mit Ansprüchen von innen so belastet werden, 
dass der erste beste Krämer leistungsfähiger ist. 

Dieser Gefahr geht die Genossenschaft entgegen, 
wenn sie sich von dem erwähnten Zuviel nicht frei 
macht. Wir haben die vollendete Ueberzeugung, dass 
die Konsumgenossenschaft stets preisregulierend wir- 
ken kann, sobald wir uns nur an deren Aufgabe hal- 
ten, die Organisation so einfach wie möglich gestal- 
ten. Also versuchen wir es mit weniger zahlreichen 
Kommissionen und Verwaltungsorganen. 


(©) Versicherungsanstalt schweiz. 


Konsumvereine, Basel 
{| 80000000000099592202R00809 


Aufsichtsratssitzung vom 12. März 1922. 

Der Aufsichtsrat versammelte sich Sonntag, den 
12. März 1922, nachmittags, vollzählig im Verwal- 
tungsgebäude des V.S.K. zur Behandlung verschie- 
dener Traktanden, wie Besprechung des Jahres- 
berichtes und der Jahresrechnung per 31. Dezember 
1921, Festsetzung der Traktanden für die diesjährige 
Generalversammlung, Prüfung verschiedener Pen- 
sionsbegehren sowie Aufnahmebegehren, wovon ein- 
zelne auf dem Rekurswege dem Aufsichtsrat unter- 
breitet wurden. 

Nach den Mitteilungen des Vorstandes zählte die 
Versicherungsanstalt am 11. März 1922 3499 Perso- 
nen in der Alters- und Invalidenversicherung und 891 
Personen in der Hinterlassenenversicherung. Seit 
dem 1. Januar 1922 wurden vom Vorstande 10 Pen- 
sionierungen wegen Invalidität vorgenommen, für die 
insgesamt eine jährliche Pension von Fr. 17,917.50 
ausbezahlt wird. In zwei Sterbefällen wird ein sechs- 
monatlicher Pensionsnachgenuss von Fr. 2504.85 aus- 
bezahlt. Vier dem Aufsichtsrate unterbreitete Pen- 
sionsbegehren wurden genehmigt. Einem Aufnahme- 
begehren konnte unter Verlängerung der Karenzzeit 
entsprochen, drei andere hingegen mussten in An- 
betracht des ungünstigen Gesundheitszustandes der 
betreffenden Personen abgewiesen werden. 

Von den weiteren Geschäften erwähnen wir be- 
sonders die Behandlung des Jahresberichtes und der 
Jahresrechnung per 31. Dezember 1921. Bericht wie 
Rechnung erzeigen wiederum eine erfreuliche Ent- 
wicklung der Versicherungsanstalt. Die Zahl der 


Kollektivmitglieder hat sich von 38 auf 45 erhöht und 
ist durch 


eine weitere neue Aufnahme in’ diesem 


Jahre auf 46 gestiegen; 17 Kollektivmitglieder haben 
ebenfalls die Hinterlassenenversicherung eingeführt. 
Im Jahre 1921 gelangten an Pensions- und Sterbe- 
geldern für die Alters-, Invaliden- und Hinterlassenen- 
versicherung Fr, 114,263.70 (1920: Fr. 72,583.35) zur 
Auszahlung. Ende Dezember 1921 zählte die Ver- 
sicherungsanstalt 77 (1920: 50) Pensionierte der 
Alters- und Invalidenversicherung und 13 (1920: 10) 
Pensionierte der Hinterlassenenversicherung. Die im 
Jahre 1921 eingenommenen Prämien- und Eintrags- 
gelder belaufen sich auf Fr. 1,974,980.75. Die verfüg- 
baren Mittel der Versicherungsanstalt, die zur 
Deckung der Ansprüche der versicherten Personen 
dienen, beliefen sich auf Ende Dezember 1921 auf 
Fr. 10,781,803.75 (1920: Fr. 8,654,496.10). Der Jahres- 
bericht sowie die Jahresrechnung wurden vom Auf- 
sichtsrat zur Weiterleitung an die Generalversamm- 
lung genehmigt, die auf Sonntag, den 11. Juni 1922, 
nachmittags 2 Uhr, in das Restaurant zur Post beim 
Bundesbahnhof in Basel einberufen wurde. Drei von 
dem Einzelmitglied Numa Juvet in Genf gestellte An- 
träge betreffend Revision der Statuten wurden durch- 
beraten mit dem Schlusse, dass der Generalversamm- 
lung beantragt wird, alle drei Anträge abzulehnen. 


Bewegung des Auslandes 


Dänemark. 


Ueber die Umsatzentwicklung der dänischen Ge- 
nossenschaftsbewegung im Jahre 1920/21 liegen — 
wie die «Konsumgenossenschaftliche Rundschau» be- 
richtet — bereits einige Angaben vor, denen wir die 
nachfolgenden Zahlen entnehmen: 


Umsatz in Umsatz in 
Mill, nronen Mill. Kronen 

G. E. G. dänischer Konsumvereine 203,4 
Ringköping Amtes Wareneinkaufsvereine 8,6 
Futterstofivereine 116,9 
Düngemittelbezugsgenossenschaiften 30,1 
Landw, Saatgutversorgungsgenossenschaft 6,1 
Einkaufsgenossenschaft und Maschinen- 

fabrik der Meiereien 7,4 
Genossenschaftszementiabrik 2,4 
(Gienossenschaftskohlenhandel 0,7 163,6 
Genossenschaftsmeiereien 750,0 
Viehausfuhrvereine 33,2 
Genossenschaftsschlächtereien 268,3 
Eierausfuhrgenossenschaften 35,3 1086,8 
Genossenschaitl. Versicherung Tryq s 42 
Unfallversicherung der Meiereien und E 

der Landwirtschaft - (E21 
Unfallversicherung der Kirchspielrats- } = 

vereine für Landwirte | 02 
Genossenschafts-Pensionsvereine zZ 10 
Konsumvereins-Sanatoriumvereinigung ) 0,4 7,9 

Gesamtergebnis 1470,3 


Der Gesamtumsatz der letzten neun Jahre betrug: 


1912/13 593,5 Millionen Kronen 
1913/14 611,5 » » 
1914/15 711,1 » » 
1915/16 890,1 » » 
1916/17 959,6 » > 
1917/18 874,7 > 

1918/19 758,9 » 

1919/20 1165,3 » 

1920/21 1470,3 » 


Da zum Teil die Angaben des Vorjahres einge- 
setzt wurden, weil eine Anzahl Genossenschaften am 
31. Dezember abschliessen, wird das Ergebnis sich 
infolge des erheblichen Preissturzes wohl noch etwas 
verringern. Für de Genossenschaftsbank 
liegen noch keine Angaben vor. Der Umsatz dürfte 
den von 10%2 Milliarden Kronen des Jahres 1920 er- 
heblich übersteigen. Das Kapital der Bank stieg von 


No. 11 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


107 


13,6 Millionen Kronen auf über 15 Millionen Kronen, 
die Einlagen um reichlich 10 Millionen Kronen. 


Rumänien. 


Die rumänische Konsumgenossenschaitsbewe- 
gung macht Fortschritte. Am 1. Januar 1921 bestan- 
den 383 Konsumvereine, von denen 311 berichteten. 
Diese erhöhten im letzten Geschäftsiahr ihre Mit- 
gliederzahl von 33,470 auf 96,515, ihr eingezahltes 
Kapital von 3,493,527 Lei auf 14,273,429 Lei und er- 
zielten einen Gesamtumsatz von über 111 Millionen 
Lei. 


Basel, A.C.V. 


(F.-Korr.) 
schaftsrates vom 21. Februar behandelte der Rat zunächst einen 
Liegenschaftskauf worüber Zentralverwalter Zumthor referiert. 
Es handelt sich wieder um den Zwangskauf eines Hauses, in 


In der Sitzung des Genossen- 


welchem der A.C.V. einen Laden besitzt. Der jetzige Eigen- 

tiimer wollte das Mietverhältnis nicht fortsetzen, da er die 

Liegenschaft unter allen Umständen abstossen will. Er behaup- 

tete, von anderer Seite ein günstiges Angebot zu besitzen, und 

da der Laden zu den besten der Stadt gehört, konnte der A.C.V. 

sich nicht der Gefahr aussetzen, dass die Liegenschaft ander- 

weitig verkauit und ihm das Verkaufslokal verloren gehen 
werde. Es blieb also nichts anderes übrig, als in Kaufsunter- 
handlungen einzutreten, die schliesslich zu einem Kaufpreis von 

Fr. 75,030,— abgeschlossen wurden. 

Der Umsatz im Laden Holderstrasse inmitten eines Ar- 
beiterquartiers betrug im Jahre 1920 Fr. 470.000.—, im letzten 
jahre Fr. 455,000.-—. Der Laden wurde im Jahre 1913 nach den 
Bedürinissen des A.C.V. umgebaut und befindet sich bis aui 
die notwendigen Bodenreparaturen in Ordnung, Die Liegen- 
schaft enilält ausser dem Laden, der eine Bodenfläche von 
103 m? auiweist, acht Zweizimmerwohnungen. Der Mietertrag 
beläuft sich unter Einrechnung des Ladenzinses von Fr. 1500,— 
auf Fr. 5440.—. Die Liegenschaft ist mit einer I. Hypothek von 
Fr. 40,000.— belastet. Das Baubureau des A.C.V. schätzt den 
Gebiudewert im heutigen Zustand auf Fr. 68,000.—, dazu kommit 
der Landwert im Betrage von ca. Fr. 11,000.—. 

Der bauliche Zustand des Hauses erfordert Reparatur- 
arbeiten für.Gipser. Maler, Tapezierer und Schreiner im Betrage 
von Fr. 5000.—. Wenn diese Reparaturkosten dem Ankaufspreis 
hinzugerechnet werden, so wird unter Annahme des bisherigen 
Ladenzinses von Fr. 1500.— eine Rendite von 7% herauskom- 
men, was für die Verzinsung des Anlagekapitals und die ferneren 
Unterhaltungskosten genügt. 

Ohne Diskussion wird hierauf dem Antrag zugestimmt, 

Dann hatte sich der Rat nochmals mit der Frage der Fusion 
der Konsumgenossenschaft Pratteln mit dem A.C.V. beider 
Basel zu beschäftigen, veranlasst durch ein von der sog. «Freien 
Vereinigung von Mitgliedern des A.C. V.» eingereichtes Reie- 
rendum. Es ist dies eine Gruppe von etwa einem Dutzend Mit- 
gliedern, die es als ihre Aufgabe erblickt, der Entwicklung des 
A.C.V. in die Arme zu fallen. Seinerzeit wurde von ihr mit 
510 Unterschriften knapp die nötige Zahl für ein Referendum 
gegen die Erhöhung der Gehälter der Verwaltungskommission 
erreicht, die dann von den Mitgliedern in der Urabstimmung 
mit 3090 gegen 1600 Stimmen angenommen worden ist. Dies- 
mal brachte die «Freie Vereinigung» 772 gültige Unterschriften 
für das Referendum zusammen, womit dasselbe zustande kam, 
da die Statuten nur 500 Unterschriften (bei über 40,000 Mit- 
gliedern) vorschreiben. 

Das Bureau des Genossenschaftsrates hatte zum vorliegen- 
den Referendum gegen die Fusion in der Weise Stellung ge- 
nommen, dass es dem Rate folgende Resolution zur Genehmi- 
gung vorlegte: 

Der Genossenschaftsrat des Allg. Consumvereins beider 
Basel nimmt vom Referendumsbegehren betr. die Fusion mit 
der Konsumgenossenschaft Pratteln Kenntnis, In Erwägung, 
1. dass die Fusion von der Generalversammlung der Konsum- 
genossenschaft Pratteln mit 207 gegen 72 Stimmen beschlos- 

sen wurde, 

. dass seit der interimistischen Uebernahme der Geschäfte 
durch den A.C.V. beider Basel (9. Januar 1922) etwa neun 
Zehntel der Mitglieder der Konsumgenossenschaft Pratteln 
in den A.C.V. beider Basel übergetreten sind, 

3. dass der Genossenschaftsrat des A.C.V. beider Basel in 
seiner Sitzung vom 6. Januar 1922 mit allen gegen eine 
Stimme den Fusionsvertrag angenommen hat, 

4. dass der an die Mitglieder von Pratteln zur Verteilung kom- 
mende Betrag von Fr. 18,000.— aus dem Liquidationsüber- 
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schuss der Konsumgenossenschaft Pratteln entnommen wird 
und infolgedessen nicht zu Lasten des A.C.V. fällt, 

5. dass die Fusion sowohl im Interesse der Konsumenten von 
Pratteln als auch derjenigen von Baselstaclt liegt, 

6. dass die Fusion den Mitgliedern des A.C.V. beider Basel 
keine Nachteile, sondern Vorteile bringt, 

7. dass die Fusion dem A.C,V. beider Basel einen erheblichen 
Zuwachs an kauikräftigen Mitgliedern und deshalb auch an 
Umsatz bringen wird,. ohne dass die Spesen entsprechend 
erhöht werden, 

8. dass die Urheber des Referendums die Weiterentwicklung 
des A.C.V,. beider Basel hindern wollen, 


beschliesst der Genossenschaftsrat, die Mitglieder aufizufordern, 
der Fusion mit der Konsumgenossenschaft Pratteln zuzustim- 
men und nächsten Freitag, den 24. Februar 1922 ein Ja in die 
Urne zu legen. ; 

In der anschliessenden Diskussion erklärte der Redner der 
Gruppe Arbeiterunion, sie werde für die Resolution stimmen. 
Es sei überraschend, dass ein Referendum gegen die Fusion zu- 
stande gekommen ist. Man könnte vermuten, dass hinter den 
Referendums-Urhebern noch andere Leute stehen, denen es um 
die Schädigung der Genossenschaft zu tun ist. Ohne Gegen- 
antrag wird die vorstehende Resolution angenommen, Damit 
sind die Geschäfte erledigt. 

— Diesem Bericht ist nachzutragen, dass das Referendum 
gegen die Fusion von der Mitgliedschaft bachab geschickt wor- 
den ist. Bei einer Beteiligung von ca. 10% der Stimmberechtig- 
ten wurden 3868 Ja gegen 255 Nein abgegeben. Mit diesem Re- 
sultat haben die Stimmenden mit den Referendumsleuten gründ- 
lich abgerechnet, so gründlich, wie es diese Quertreiber jeden- 
falls nicht erwartet haben, 

Eine erfreulich starke Beteiligung weist das Birseck auf. 
Dort ist der Unterschied zwischen 986 Ja gegen 25 Nein ver- 
hältnismässig noch günstiger als in der Stadt. Mit ihrem star- 
ken Aufmarsch haben die Mitglieder im Birseck den Beweis 
geleistet, dass sie der Anschluss an den A.C.V. bisher nicht 
gereut hat. 


Bei diesem Resultat ist vor allem auffallend der grosse 
Unterschied zwischen der Zahl der gültigen Referendumsunter- 
schriften (772) und der Zahl der verwerienden Stimmen (255). 
Der Verwerfungsparole ist wenig mehr als die Hälfte der für 
ein Referendum nötigen Zahl von 500 gefolgt und ein Drittel der 
Mitglieder, welche das Referendum unterschrieben haben, hat 
mit Nein gestimmt. Für die Referendumsleute ist dies eine 
bittere Pille, aber auch für die Sache selbst ist es nicht gerade 
erhebend, wenn gegen 1000 Mitglieder ein Referendum unter- 
schreiben, bei der Abstimmung aber dann der grösste Teil zu 
Hause bleibt. Es zeugt dies zum mindesten von grosser (e- 
dankenlosigkeit zahlreicher Mitglieder beim Unterschreiben des 
Referendums, aber auch von wenig Verantwortungsgefühl bei 
der Ausübung der demokratischen Rechte der Mitglieder. Leider 
ist es Tatsache, dass es keine Kunst ist, 500 Unterschriften für 
ein Referendum aufzubringen, die Schwierigkeit beginnt erst, 
wenn es dann gilt, eine Sache durchzuführen. Das hat nun die 
«Freie Vereinigung» erfahren. Ihre Leistungen in der Propa- 
ganda gegen die Fusion waren aber auch so armselig, dass 
sie sich kaum einen Erfolg versprechen konnte. 

Die Leute von der «Freien Vereinigung» haben seit ihrem 
Bestehen danach getrachtet, der Verwaltung Verlegenheiten zu 
bereiten, weil man ihren undurchführbaren Vorschlägen kein 
Gehör schenkt. Mit ihrem Referendum haben sie der Genossen- 
schaft eine unnötige Ausgabe von ca. Fr, 3000.— verursacht, 
eine Leistung, auf die sie nicht stolz sein können. 


Gränichen. Die diesiährige Generalversammlung fand am 
26. Februar statt. Vorgängig dem geschäftlichen Teil hielt 
Herr Dr. Faucherre aus Basel vor vollbesetztem Badsaal ein 
ausgezeichnetes Referat über das Thema: «Die heutige wirt- 
schaftliche Lage, die Konsumgenossenschaft und ihre Bedeu- 
fung». Wir halten ein solches Referat gerade an einer General- 
versammlung, wo gewöhnlich die Genossenschafter und speziell 
auch die Genossenschafterinnen vertreten sind, in propagan- 
distischer Hinsicht für gewinnbringend. 

Der geschäftliche Teil wickelte sich rasch ab. Bericht und 
Rechnung wurden diskussionslos genehmigt. Unsere (ienossen- 
schaft musste infolge Preisreduktion im verflossenen Geschäfts- 
iahr erhebliche Abschreibungen (ca. Fr. 10,000.—) vornehmen. 
Der Rechnungsabschluss konnte noch günstig gestellt werden 
durch die Reduktion des Warenlagers gegenüber 1920 um 
Fr. 40,000.—. Trotzdem diese Reduktion zeitweise zu Reklama- 
tionen führte, weil für ganz kurze Zeiten der oder jener Artikel 
am Lager fehlte, konnten die Mitglieder mit gutem Willen für 
das Fehlende immer Ersatz erhalten. Die verantwortliche Lei- 
tung der Genossenschaft konnte diesbezügliche Reklamationen 
leichter ertragen und verteidigen, als Reklamationen, die wegen 
eines schlechten Rechnungsabschlusses infolge unverantwort- 
lichem Finkaufen dann an der (Generalversammlung erfolgt 
wären, 
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Infolge Rücktritt der bisherigen Vorstandsmitglieder Joh. 
Eichenberger und Samuel Müller wurden neu gewählt: Samuel 
Suter-Widmer und Ernst Lehner-Müller; der zurücktretende 
Ersatzmann Rud. Kaufmann, Sohn, wurde durch Gottlieb Bürgi 
ersetzt. In der Rechnungskommission lagen Demissionen vor 
von A, Widmer-Bitterli, Gerichtssubstitut, und Otto Faes, Auf- 
seher; sie wurden ersetzt durch Lehner, Kanzlist, und Hans 
Sager, Zimmermann. Als Präsident wurde bestätigt der bis- 
herige Peter Lehner, Gerichtskanzlist, ebenso als Verwalter 
G. Schmid. Ueber verschiedene geschäftliche Angelegenheiten, 
Preise, Reklamationen und genossenschaftliche Treue der Mit- 
glieder, ebenso über bald notwendig werdende Aenderungen in 
unserer Bäckerei, Erstellung eines neuen grösseren Backofens 
infolge des stets erfreulich zunehmenden Brotbezuges gaben 
Präsident und Verwalter der Versammlung den nötigen Auf- 
schluss. 


Koblenz. (Korr.) Die Generalversammlung, welche am 
18. Februar, abends 8 Uhr, im Schulhaus tagte, genehmigte nach 
lebhafter Diskussion mit grossem Mehr Bericht und Rechnung 
pro 1921. Der Verteilungsvorschlag des Vorstandes, in welchem 
dieser eine Rückvergütung von 7% vorsah, wurde verworfen, 
weil laut den Statuten den Mitgliedern 70% vom Reinüberschuss 
rückerstattet werden sollten. Die Generalversammlung ge- 
nehmigte hierauf einen weiteren Antrag des Vorstandes, in 
welchem der Reinüberschuss wie folgt verteilt wird: 8% Rück- 
vergütung auf die eingeschriebenen Bezüge von Fr. 112,835. 
— Fr, 9026.80, Umsatzprämien an die Verkäuferinnen Fr. 250.—, 
Abschlagszahlung auf Hypothek Fr. 1000.—, Abschreibung der 
Mark Fr. 1745.34, Besoldung der Rechnungsrevisoren Fr. 250.—, 
Verzinsungen Fr. 388.65, Rückstellungen Fr. 1500.—, Saldovor- 
trag Fr. 401.27, total Fr. 14,562.06. Erwähnenswert ist ausser 
der Sprozentigen Rückvergütung der unter Rückstellungen aui- 
geführte Abbaufonds von Fr. 1000.—, welcher in Form von ver- 
billigten Waren den Mitgliedern zugute kommen soll. 

Die Wahlen fielen zum grössten Teil in bestätigendem Sinne 
aus; neu gewählt wurde Herr Rudolf Krell, Schreiner, an Stelle 
des Herrn Hans Krell, Schlosser, dessen Tätigkeit im Vorstand 
an dieser Stelle noch besonders verdankt wird. Das neue Vor- 
standsmitglied ist zu fruchtbringender Arbeit im Kreise des Vor- 
standes bestens willkommen. 


Pr 
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Offizielles Bulletin der Schweizer Mustermesse. 1922. Nr. 1. 
24. S. Druck und Administration Gasser & Cie., Basel, 


Federation Suisse des Cheminots. Agenda pour 1922. Editeur: 
Federation suisse des Cheminots, Berne. 274 S. 


Almanacco Tascabile della Federazione Svizzera dei Ferrovieri. 
1922. Anno Secondo. 256 S. 


Revue internationale du Travail. Livraisons de janvier et f@vrier 
1922. Geneve. 178 et 196 pages. 


Revue Internationale du Travail. L.e Novembernummer 
dieser vom Internationalen Arbeitsamt in Geur herausgegebenen 
Monatsschrift ist vorwiegend dem Genossenschaftswesen ge- 
widmet. Mrs. Sidney Webb verbreitet sich eingehend über die 
neueren Fortschritte der genossenschaiftlichen Bewegung in 
Grossbritannien, indem sie nicht nur die Entwicklung der ein- 
zelnen Betriebszweige darlegt, sondern auch die Tendenzen 
umschreibt, die eine Neuorientierung der kooperativen Tätigkeit 
nach dieser oder jener Richtung hin andeuten. Der 31 Seiten 
starke Artikel bildet eine willkommene Ergänzung zu dem be- 
kannten, heute von den Ereignissen etwas überholten Werk der 
Verfasserin über die britische Genossenschaftsbewegung. — 
Im einleitenden Aufsatz der gleichen Zeitschrift bespricht 
Charles Gide den Basler Kongress. Gide und sein Landsmann 
Albert Thomas hatten bekanntlich an der Basler Tagung der 
Internationalen Genossenschaftsorganisationen über zwei der 
wichtigsten Fragen Bericht zu erstatten. Seine nachträgliche 
Darstellung der Verhandlungen beruht also auf persönlicher 
Beobachtung und zugleich auf gründlicher Kenntnis der Materie, 
die er, wie immer, mit wohltuender Unparteilichkeit in den 
Dienst der Sache stellt. Ohne die Ausführungen des Verfassers 
überall zu unterschreiben, möchten wir einige Punkte aus seiner 
Berichterstattung hervorheben, Nachdem Gide in einem kurzen 
Rückblick die numerische Bedeutung und territoriale Ausdeh- 
nung der Bewegung beleuchtet hat, befasst er sich mit der 
Zusammensetzung des Internationalen Genossenschaftsbundes, 
die seiner Meinung nach allzusehr zu einer blossen Zentrale der 
Konsumentenorganisationen wird. Obgleich die Allianz im 
Prinzip allen Typfiormen genossenschaftlicher Vereinigungen 
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offenstehe, seien doch in Basel nahezu ausschliesslich Konsum- 
genossenschaften vertreten gewesen. 


Gide möchte in unserem 
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Zentralverband die Produktivgenossenschaften namentlich in der 
Form von Arbeiter-Produktivvereinen nicht gänzlich missen. 
Es sei wahıscheinlich, dass wir uns mit der Zeit einem ge- 
schlossenen internationalen Bund der landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften gegenüber befinden werden. — Der Verfasser 


begrüsst es, dass die Wiederaufnahme der Beziehungen 
zwischen den Genossenschaftern der Entente- und Zentral- 
länder ohne Schwierigkeiten vor sich gegangen sei. Einige 


besondere Betrachtungen widmet er der seiner Friedensreso- 
lution entgegenstehenden und in Basel von Lorenz und Feuer- 
stein verteidigten Auffassung bezüglich der Ursachen der 
Kriegskatastrophe. Der Anteil des kapitalismus an der Aus- 
lösung internationaler Konflikte sei nicht so gross, wie seine 
von der marxistischen Wirtschaftstheorie ausgehenden Op- 
ponenten behaupten; die Wirkung der moralischen Faktoren in 
der Anbahnung eines dauernden Friedens. würde von ihnen un- 
terschätzt. Auch die Diskussion über die künftige Gestaltung der 
Interna'ionalen Handelspolitik wird von Gide einer kritischen 
Würdigung unterzogen. In der Zollgesetzgebung werden bis 
auf weiteres die fiskalischen Argumente zu Gunsten der Equi- 
librierung der staatlichen Budgets mehr wiegen als die idealen 
Gründe der Freihändler und die Genossenschafter dürfen es als 
einen wesentlichen Erfolg buchen, wenn es ihnen gelänge, die 
eigentlichen Schutzzollbestrebungen abzuwehren. Im ganzen 
genommen nahm der Kongress nach Gides Ueberzeugung den 
bestmöglichsten Verlauf. Wenn auch die von den Vertretern 
einiger östlichen Nationen vorgebrachten Klagen über die Drang- 
salierung genossenschaftlicher Organisationen durch gewisse 
Regierungen einen leichten Schatten über die Diskussion war- 
fen so war doch dieser Kongress wohl der einzige seit Kriegs- 
ende auf dem man von neuem das Herz des rekonstituierten 
und brüderlichen Europas klopfen hörte.» 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltunsskommission 
vom 10. März 1922. 


1. Die Verwaltungskommission nimmt Kenntnis 
dass die Allg. Konsumgenossenschaft Bassersdorf an 
Stelle des zurückgetretenen Präsidenten, Herrn An- 
ton Meier, Herrn Hans Brem, S.B.B.-Beamter in 
Bassersdorf, zum Präsidenten für das Jahr 1922 ge- 
wählt hat. 

2. Aus Jahresberichten verschiedener Verbands- 
vereine müssen wir entnehmen, dass infolge des ein- 
getretenen Preisabbaues viele Verbandsvereine kei- 
nen oder nur einen kleinen Ueberschuss erzielen. 
Trotzdem kommt es vor, dass Rückvergütungen aus- 
bezahlt werden. Wir können dieses Vorgehen nicht 
als richtig bezeichnen und möchten deshalb allen in 
Betracht kommenden Vereinen, in Rücksicht auf die 
gegenwärtigen Verhältnisse empfehlen, in erster Linie 
darauf bedacht zu sein, dass Abschreibungen auf dem 
Warenlager vorgenommen werden, um so die Bilanz 
auf eine gesunde Grundlage zu stellen. 

3. Wir müssen auch feststellen, dass bei vielen 
Vereinen infolge der durch die allgemeine Krisis her- 
vorgerufenen Arbeitslosigkeit und auch aus andern 
Gründen die Kreditverkäufe wieder in bedenklichem 
Masse Einzug halten, trotzdem gemäss $ 9, alinea 7 
der Verbandsstatuten, die dem Verbande angehören- 
den Mitglieder das Prinzip der Barzahlung befolgen 
müssen. Ungeachtet der schweren Zeiten sind wir 
der Meinung, dass unsere Vereine strikte am Bar- 
zahlungssystem festhalten und auch bei vermindertem 
Umsatze die verwerilichen und unmoralischen Kre- 
ditverkäufe unterlassen sollten. Die Erfahrungen 
haben gezeigt, dass das Barzahlungssystem das einzig 
Richtige ist. 

4. Den Statutenänderungen des Allg. Konsum- 
verein Hergiswil und des Konsumvereins Ilanz wird 
die Genehmigung erteilt. 


Redaktionsschluss: 16. März 1922. 
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Verband Schweiz. Konsumvereine (V.S.R.) Basel 


Bank-Abteilung: 


Versicherungen 


General-Vertretung der Schweizerischen 
Tresor-Gesellschaft Zürich 


Vermietung von Tresors (Kleinere Geldschränke) 


Die einwandfreie Versorgung von Bargeld und 
Wertschriften aller Art, wie Obligationen, Schuldver- 
schreibungen, Garantiescheine, Kauf- und Pachtverträge, 
Wechsel, Sparkassen- und Checkbüchlein etc. liess so- 
wohl in den Verkaufslokalen, als auch bei der Verwaltung 
von Verbandsvereinen selbst bis auf den heutigen Tag 
vielerorts zu wünschen übrig und hat gewiss häufig zu 
ernsten Besorgnissen Anlass gegeben. 

Diesem Mangel hilft ohne weiteres der mit amtlich 
geschützter Marke 


Versicherte Haus-Tresor der Schweizerischen Tresor-Gesellschall 


gründlich ab und bedeutet somit für die rationelle Ver- 
sorgung und Sicherung von Bargeld, Wertschriften etc. 
geradezu eine Notwendigkeit. 

Wir vermieten solche Tresors — in solidester und 
geschmackvoller Ausführung — gegen geringe jähr- 
liche Mietgebühr sowohl an die Verbandsvereine, 
als auch an die im Dienste derselben tätigen 
Angestellten. Diese Tresors werden im Verkaufslokale, 
Bureau oder Wohnung des Kassiers etc. auf Kosten der 
Schweiz. Tresor-Gesellschaft angebracht und befestigt. 
Ausserdem ist in der zur Berechnung kommenden, 
mässigen Mietgebühr die Versicherung. gegen Ein- 
bruchdiebstahl inbegriffen, sodass auch nach dieser 
Richtung jede Sicherung geleistet ist. 

Wer einmal einen solchen Tresor installiert 
hat, wird diesen nicht mehr entbehren können. 

Zu jeder weitern Auskunft sind unsere Vertreter jederzeit gerne bereit. Schrift- 
liche Anfragen werden prompt und erschöpfend beantwortet. 


Bank-Abteilung. 
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Die 


Schweizerische 
Volksfürsorge 


Volksversicherung auf Gegenseitigkeit 
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bietet den Genossenschaftern Gelegenheit zu billigen 
; Prämien und unter günstigen Bedingungen durch 
1: den Abschluss einer 


Lebensversicherung 


für die eigenen späteren Tage und 
für die Zukunft der Angehörigen vorzusorgen. 


can) 


Genossenschafter, die für ihre Kinder, sei es als Aus- 
steuer oder für die Erlernung eines Berufes, etwas bei- 
seite legen können, greifen mit Vorteil zu der von der 
‚Schweiz. Volksfürsorge vor kurzer Zeit neu eingeführten 


:  Kinderlebensversicherung 


Sngnesenssssnnssnenssssnnsnssensnsunnen Prospekte sind erhältlich URN DRTER 
und Auskunft wird erteilt bei den Verwaltungen der Konsumvereine, sowie 
bei der Zentralverwaltung der Schweiz. Volksfürsorge, Tellstrasse 58, Basel 
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